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DortDort. 


3m  3QI)re  1895  ift  als  11.  Banb  ber  „Sdjriflen  ber  ©oetfje  =  <BefeIIfd)aft"  eine  3ufammen[tellung 
oon  78  älteren  Kompojitionen  (Doetfje|d)cr  (5ebid)te  erfahrenen.  Die  Sammlung  tjat  fid)  über  bie  engere 
(5oetf)e=(I>emeinbe  bjnaus  in  bie  Konjertjäle  Derbreitet  unb  ©oettjes  £rjrik  in  ber  ITTufik  feiner  3eitgenof(en 
einem  großen  Kreife  oon  ITtufikern  unb  Htufihfreunben  naf)egebrad)t.  Diefe  freunblidje  Aufnahme  neran= 
lafjte  ben  Dorftanb  ber  (5oetl)e=(BefelIfd)aft,  ben  Unter3eid)neten  mit  ber  Verausgabe  einer  3roeiten  flusroaf)l 
3U  betrauen.    Sie  liegt  in  ber  gegenroärtigen  Deröffentlidjung  oor. 

Als  3iel  (teilte  fid;  ber  Herausgeber,  3unäd)ft  folebe  Kompojitionen  oon  3eitgenoffen  bes  Didiers 
3u  Dereinen,  bie  trotj  ifjrer  IDidjtigfeeit  roegen  Raummangels  aus  ber  erften  Sammlung  fortbleiben  mufjten. 
Auf  biefe  ältere  lltufik  follte  aud)  biesmal  befonberer  IDert  gelegt  roerben,  roeil  bas  OTaterial  meift  fdjroer 
3ugänglid),  3um  tEeil  nur  f)anb[d)riftlid)  Dort)anben  ift.  3m  3roeiten  flbfefmitte  kommt  bann  bie  neue  3eit 
3um  EDorte,  unb  3roar  in  ber  IDeife,  baf;  bie  3ufammenftellung  einen  Überblick  über  ben  gefamten  Stoff 
geftattet.  flud)  Ijier  ergab  fid)  aus  ber  5ÜH«  bes  ITtaterials  bie  Hotroenbigkeit  ber  Befdjränkung.  Don 
lebenben  TtTeiftern  mürbe  besfjalb  nur  je  ein  Dertreter  ber  älteren  unb  ber  neueren  Ridjtung  mit  einem 
£iebe  aufgenommen. 

ffioetfjes  IDerk  tritt  uns  in  ber  mufikalifdjen  fluffaffung  oon  faft  anbertb,alb  3ab,rh,unberten  ent= 
gegen  unb  fpiegelt  fid)  mit  allem  Reichtum  feines  Sebalts  unb  aller  Mannigfaltigkeit  feines  Stils  im 
R)ed)fel  ber  3eit  unb  bes  ©efdjmadts. 


fluf  (Boettjes  £ieblingskomponiften  flnbr6,  Reidjarbt,  3elter,  Karl  (Eberroein  bürfte  ein  Dergleicfj 
Robert  Schümanns  angeroanbt  roerben: 

„(Es  gibt  Baumeifter,  bie  roiffen,  roas  fie  bauen;  gefdjichte,  praktifd)e  Rtänner,  bie  fid;  ftreng 
nad)  bem  Rift  Ijalten,  ber  fid)  ihnen  fd)on  oft  3roeckbienlicb  erroiefen;  nidjts  ift  ba  cergeffen,  bie 
Kirdjentür  an  guter  Stelle,  ber  Glockenturm  an  feiner". 
IDenn  aber  Sdjumann  fortfährt: 

„(Es  gibt  anbere,  bie  roiffen  es  auch.    Aber  efje  fie  beginnen,  beten  fie  einen  frommen  Sprud), 

ih,r  (Befdjäft  gilt  ihnen  ein  tjetltges.    Don  ber  geroöhnlidjen  Bauart  oielleid)t  abroeid)enb,  (innen 

fie  roof)I  aud)  auf  Heues;  kleine  Kapellen  entftehen  an  ben  Seiten,  tltuttergottesbilber 

roerben  angebracht  unb  oerfteckter  tieffinniger  Sierat", 

fo  benkt  man  an  bie  neue  3eit,  an  Beetbooen,  Schubert  unb  bie  OTobernen  bis  3U  Brabms,  Robert  5™n3 

unb  tjugo  IDolf. 

Über  (Boeth.es  leibenfd)aftlid)e  £iebe  3ur  tEonkunjt  hat  ber  Herausgeber  ausfü^rlicrj  in  bem  5e!t= 
oortrage  ge(prod;en,  ber  im  öiesjärjrtgen  (5oetbe=3aI)rbud)  abgebruckt  i[t.  Dort  roirb  auch,  bie  eigentümliche 
Dorliebe  bes  Dichters  für  ITtufihtbeorie*)  geftreift.  (öoetfje  ftubierte  bie  Schriften  padjelbels,  IRattfyefons, 
tjillers,  ja  felbft  bes  mittelmäßigen  Dielfd)reibers  flrteaga,  um  oon  ber  (Eljeorie  unb  ber  (Bejd)id)te  aus 
3um  Derftänbnis  ber  Kunftgefetje  3U  gelangen,  unb  er  roar  (0  fe(t  oon  ber  Rid)tigkeit  biefes  H)eges  über= 
3eugt,  öaß  er  in  einer  Anmerkung  3U  Diberots  „Derfuch  über  bie  Iltalerei"  bekennt:  „3a  es  ift  nicht  ein* 
mal  bie  $rage,  ob  bie  eckten  Regeln  (ber  Kunft)  jemals  gefunben  ober  befolgt  roorben  finb,  fonbern  man 
mufc  kühn  behaupten,  bafj  fie  gefunben  roerben  muffen." 

*)  3elters  „üonlefire"  ließ  (Boetlje  hatligrapfiifcf)  abfd]rcibcn,  auf  pappe  aufsieden  unb  in  feinem  Sd|Iaf3immer  über 
6cm  tDafcfjtifcf)  aufhängen,  -  eine  roenig  anjti)aulicf)e,  gan3  abftraht  gehaltene  flbt)anMung. 
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lieben  biefem  tfyeoretifdjen  Stubium  bemüfjte  fid)  (Boetfje  aber  aud)  um  ein  rein  gefühlsmäßiges 
Derftänbnis  ber  ITTufik,  unb  gar  mandje  feiner  Urteile  jeugen  con  intuitinem  (Erfaffen  bes  U)efentlicb,en, 
con  feinem  „beobadjtenben  Blirfs",  ber,  mit  Sdjiller  311  fpredjen,   „fo  ftill  unb  rein  auf  ben  Dingen  rufjte". 

Daß  ffioetfjes  3u9en0  >n  e'ncr  fur  oen  UTufikliebfyaber  nid)t  gerabe  günftigen  Umgebung  nerlief, 
barf  für  bie  Beurteilung  feines  Dertjältniffes  3ur  tEonkunft  nidjt  auf3er  adjt  gelaffen  roerben.  5rankfl|tt 
roar  in  mufikalifdjer  Be3iebung  nad)  flbfdjluß  bes  glän3enben  IDirkens  Selemanns  ins  Hintertreffen  geraten; 
bie  (Drd)efter=  unb  tEf)eaterauffütjrungen  ftanben  nidjt  auf  ber  fjöfjc  ber  großen  beutfd)en  tTtu[ik3entren,  cor 
allem  ber  Rcfiöenjftäötc.  (Boettjes  £anbsmann  flnbre,  mit  betn  er  fid)  3U  gemeinfamer  Arbeit  oerbanb,  roar 
leiber  Rein  prjantafieooller  Künftler.  Seine  (Dperette  „Der  Opfer",  bie  auf  (5oetb,es  Singfpielbidjtung  fo 
ftark  geroirkt  tjat,  ift  bereits  im  (Boetfje  =3af)fbud)  1916  Seite  294  crjarakterifiert  roorben.  Die  bort  ermähnte 
Iftufik  3U  „(Erroin  unb  (Elmire"  aber  3eigt  fid)  fo  fdjroad),  bafo  es  bem  Herausgeber  beim  beften  IDillen  nidjt 
möglid)  mar,  bjier  aud)  nur  ein  5ragment  baraus  im  Heubruck  roieber3ugeben.*) 

Diel  unerfreulidjer  nod)  als  in  5rankfurt  lagen  bie  mufikalifdjen  Dertjältniffe  inU)eimar.  DielTCinber= 
roertigkeit  ber  bortigen  5ad)tnufiker  mußte  ben  Dichter  abflößen  unb  gati3  auf  bie  Kunft  ber  bilettierenben 
fjofgefellfdjaft  oerroeifen.  Um  eine  Dorftellung  non  bem  lEiefftanb  ber  tDeimarer  5atf)mufik  3U  erhalten, 
genügt  ein  Blitk  auf  bie  folgenben  beiben  lieber  bes  Kapellmeifters  (Ernft  tDiltjelm  tDolf,  ber  brei  3°t)r= 
3ermte  lang  an  ber  Spitje  ber  J^ofmufik  ftanb: 
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*)  Cines  bev  oerf)ältnismä£3ig  beften  Studie:  „Das  üeildjen"  i[t  in  ber  er[ten  Sammlung  00m  3af)re  1896  als  Hr.  12 
abgebruent  roorben. 
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Iltan  fietjt,  (Boetlje  urteilte  nod)  feqr  nad)fid)tig,  roenn  er  öem  5«unbe  £aoater  über  einen  Kupferjtid) 
IDolfs  fdjrieb:  „trtir  bünkt,  trenn  id)  aud)  nidjts  non  ifjm  gemußt  tjätte,  I)ätt'  id)  gejagt,  baf;  bas  toot)I  ein 
Dtrtuos,  nie  aber  ein  Komponift  fein  könne. 

Beim  Anf)ören  non  EDolfs  unö  öes  Kon3ertmeifters  (Enlenftein  hoffnungslos  armfeliger  trtujik  mag 

(Boetl)e  mit  5auH  gef euf3t  haben:    „Darf   eine   foldje  Irten(d)enftimme   tjier,   roo  (Beifterfülle   mid)   umgab, 

ertönen!" 

flud)  fpäter  brängte  fid)  gar  niel  (Eriuiales  unb  Übertritnales  an  if)n  f)eran,  (Boetrje  narjm  alles 

mit  Weiterer  ©elaffenfjeit  auf.*) 

Der  burd)  fjarjbn,  ITTojart,  Beetfjooen,  Schubert,  BerIio3  herbeigeführten  grofjen  unb  mächtigen 
IDanblung  in  ber  trtufik  rjermodjte  ber  Dichter  nidjt  meljr  gan3  3U  folgen.  IDie  anregenb  unb  begeifternb 
aber  feine  (Empfänglichkeit  für  bie  tlonkunft  unb  mefjr  nod)  feine  Dichtung  bis  in  öie  jüngfte  3eit  auf  alle 
bebeutenben  Irtufiker**)  geroirkt  rjat,  baoon  roirb  bie  norliegeube  Sammlung  Seugnis  ablegen. 

flufjer  einftimmigen  £iebern  finb  in  unferer  Sammlung  aud)  merjrftimmige  Kompofitionen  berück= 
fidftigt  roorben;  unter  90  Hummern  befinben  [ich,  3roei  Duette,  ein  TEer3ett,  ein  (Quartett  unb  je  ein  Solojtück 
mit  (Et)or. 

flud)  bie  Reihenfolge  ber  £ieber  i[t  biesmal  nad)  anberem  (Befidjtspunkt  beftimmt,  benn  eine 
flnorbnung  nad)  ber  (Entftef)ungs3eit  ber  Dichtungen  fjätte  bie  älteren  Komponiften  in  eine  ftillos  roirkenbe 
Had)barfd)aft  mit  ben  allermobernften  gebradjt.  (Es  bot  fid)  ber  narjeliegenbe  flusroeg,  öie  (Befänge  nad) 
ben  Komponiften  3U  orbnen. 

3m  übrigen  ift  über  öie  ©runbfätje,  nad)  benen  bie  Verausgabe  erfolgte,  rtad)ftel)enbes  3U  bemerken: 

1.  Die  Überfdjriften  ber  (Befänge  finb  fo  abgebruckt,  roie  bie  Komponiften  fie  geroäf)lt  fyaben,  alfo 
h,äufig  in  anberer  5affun9  aIs  bei  (5oeth,e. 

2.  Die  Begleitung  ift  öurdjroeg  für  Ktaoier  notiert,  aud)  ba,  roo  fie  im  ©riginal  für  (Drd)efter 
gefd)rieben  mürbe.  Die  Angabe  ber  3nftrumentation  finbet  fid)  in  foldjen  5äUen  in  ben  betreffenben  fln= 
merkungen.  -  Die  alten  C-Sd)Iüf[el  (Sopran=,  fllt=,  (Eenorfdjlüffel)  finb  burd)  ben  gebräudjlidjen  DioIinfd)Iüf[el 
erfetjt,  unb  ebenfo  ift,  roo  etroa  in  ben  Ejanbfdjrtften  ober  erften  Drucken  ber  alten  (Befänge  bie  Singftimmen 
3roifd)en  bie  beiben  Srjfteme  bes  Klaoierparts  gefegt  roaren,  Begleitung  unb  (Befang  getrennt  unb  bas  jet)t 
üblidje  Hotenbilb  fjergeftellt  roorben. 


*)  Aus  Ejunberten  non  Senbungen  fei  f)ier  nur  eine  oom  25.  ITtai  1817  erroäfjnt,  bie  ber  Didjter  (roie  übrigens  bie 
mei[tcn  anbeten)  forgfältig  aufberoafjrt  unb  aud)  in  feinem  Sagebud)  nermernt  f)at:  Sine  Deret)rerin,  £räu[ein  CEIife  Titulier, 
roibmete  bem  Did)tet  oier  (diroadje  Kompofitionsner[ud)e,  barunter  an  er[ter  Stelle  bie  Ttlujin  311  einem  Rät  Je  I: 

Diel  Itlänner  jinb  f)od]  311  Dereijren, 

TDot)Itätige  burd)  tDerk  unb  teuren, 

Dod)  roer  uns  3U  er|tatten  roagt, 

tDas  bie  ITatur  uns  gan3  Derjagt, 

Den  barf  id)  rool)l  ben  größten  nennen, 

3d)  bentte  bod),  il)t  müfjt  if)n  fiennen? 
3um  Sd)Iu[fe  ber  ttTujift  gibt  bie  Did)terimKomponi|tin  bie  fluflöjung: 


(G-d) 

**)  Den  im  <5oetf)eO"f)rbud)  1916,  Seite  528  erroäh,nten  3eitgenöf|i)d)en  TIlujiRern  jinb  unter  oiel  anbeten  nod)  an3u= 
reiben:  ffiujtao  TTta!)[er  unb  Siegmunb  oon  J)ausegger. 


IX 

3.  Die  Dorfcfjläge  hüben  eine  fdjroierige  $taqe  beim  Reubruck  aller  älteren  Rtufikroerke.  5a!* 
bis  3U  ©oetljes  tIobesjaf)r  rourbe  oon  ben  Komponijten  ein  Unterfcbkb  in  ber  Be3eid)nung  langer  ober 
hinter  Dorfdjläge  nidjt  gemadjt;  roo  immer  fiel)  in  ben  älteren  Drucken  burd)ftrid)ene  (alfo  kur3e)  Dorjdjläge 
finben,  berutjt  bie(es  Derfafjren  auf  Setjerroillkür.  Die  Komponijten  bis  IDeber  unb  Säubert  tfaben  es  in 
allen  5ällen  bem  (Befcbmacke  ber  flusübenben  überladen,  ben  Dor|d)Iag  kur3  ober  lang  aus3ufül)ren. 
(Beroifje  Regeln  jtanben  natürlich,  feft,  fo  3.  B.,  bafj  ein  üorfd)lag  cor  einer  tErioIe  niemals  lang  aus= 
gefübjt  roerben  barf,  roeil  fonjt  ber  (EE)arakter  ber  tErioIe  Döllig  3er|tört  roürbe,  ober  bafj  ein  Dorfd)lag,  ber 
oor  3tx»ei  Roten  gleicher  tEont)8f)e  jtel)t,  [tets  ben  nollen  IDert  ber  erjten  Rote  erf)ält.  3n  unjerm  £iebe 
Seite  14  Srjftem  5  mufo  bafjer  bie  Stelle: 


3= 
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füf)    »    Ie  bie         IIa    ■-    rje.  £ie    =    ben 

folgenbermafjen  ausgeführt  roerben: 
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füf|     =    te  bie         ttä    =    fje.  £ie    ■■    ben 

4.  (Einige  für  ungetoöfynlid;  f)of)en  Sopran  gefeilte  Stücke  finb  3ugunften  ber  praktifdjen  Benutjung 
nad)  ber  {Liefe  transponiert,  bie  urjprünglicf|en  tEonarten  aber  genau  nermerkt  roorben. 

5.  fjinter  bem  Hamen  [inb,  roo  es  fid;  ermitteln  lief;,  bie  (Entjtetjungsjafjre  ber  Kompojitionen 
angegeben,  banacb,  in  Klammern  bie  £ebensgren3en  bes  Autors. 

6.  Jn  ben  nidjt  feltenen  SäUen,  in  benen  bie  ITTufiker  ©oetfjcs  TEejt  eigenmäd)tig  geänbert  fjaben, 
ift  es  meiftens  babei  belaffen  roorben.  Sonft  roäre  es  oft  unmöglich,,  bie  roiefeertjergeftellte  urjprünglidje 
£esart  mit  ber  ITTufik  in  (Einklang  3U  bringen. 

Befonbere  Sorgfalt  ift  ben  Anmerkungen  geroibmet,  bie,  roie  ber  tjäufige  flbbruck  in  Ködert* 
Programmen  beroeift,  allgemeine  Aufnahme  gefunben  fjaben.  IDie  bei  ber  erften  Sammlung  gebe  ict)  aud) 
bjer  Red;enfd)aft  über  bie  Quellen,  aus  benen  id)  fdjöpfte,  unb  fudje  basjenige  Htaterial  3ufammen3uftellen, 
auf  bas  ber  Dereljrer  Q5oetf)es  foroof)l  roie  ber  ITTufikfreunb  IDert  legen  könnte.  Darüber  bjnaus  [inb  auf 
ausbrücklidjen  IDunfd)  Dieler  Rtitglieber  ber  G>oett)e=(5eje[lfd)aft  nod)  einige  erläuternbe  EDorte  über  bie  ein= 
3elnen  Kompofitionen  f)in3ugefügt  roorben.  Dabei  rjabe  id|  mid)  bemüfjt,  mcfyr  befdjreibenb  3U  d)arakteri= 
fieren,  als  Urteile  3U  fällen.  3mmert)in  konnte  aud;  biefes  Derfafyren  nid)t  otjne  fuhjektioen  Stanbpunkt 
geübt  roerben,  unb  fo  mag  roorjl  mandfe  kritijd)e  Bekunbung  unroillkürlid)  in  bie  Darftellung  mit  einge= 
floffen  fein.    3m  übrigen  fei  an  ©oetfjes  eigene  IDorte  erinnert: 

Denn  bei  ben  alten  lieben  loten 
Braucht  man  (Erklärung,  roiH  man  ttoten, 
Die  neuen  glaubt  man  btanft  311  Derj!et)n, 
.     '  Dorf)  of)ne  Dotmetfcf)  roh'&'s  aud)  nicfjt  gef)n. 

Bei  meiner  Arbeit  ift  mir  oielfadje  Unterftütjung  geroäbjt  roorben.  3d)  gebenke  bankbar  ber 
5reunblid)keit,  mit  ber  bie  Dorftänbe  ber  <5rof3f)er3ogIid)en  Bibliotfjek  in  IDeimar  (in  ber  (Boettjes  mu|i= 
kalifcfjer  Hacbjaf;  aufberoabrt  roirb),  ferner  bes  ffioetf)e  =  E)au[es  in  $rankfurt  a.  Itt.  unb  ber  Königlid|en 
Btbliotfjek  in  Berlin  mir  bie  unter  ihrer  ffihbut  rufjenben  Sctjätje  3ur  Derfügung  (teilten,  ferner  bes  (Ent= 
gegenkommens  faft  aller  Derleger  ber  <Boetf)e=Kompojitionen  R)agners,  £i(3ts,  Bral)ms',  £j.  IDolfs,  ITtaj  Brudjs 
unb  Ridjarb  Strauf;',  unb  3toar:  ber  (Erben  Riebarb  IDagners,  oertreten  burd)  £)errn  (Beljeimrat  oon  ffirofj 
in  Barjreutb.,  ber  5i™ien  Breitkopf  &  fjärtel  in  £eip3ig,  (E.  5-  Kaljnt  Rad)f.  in  £eip3ig,  A.  (Eran3  in  Brüffel, 
(E.  5-  Peters  in  £eip3ig,  R.  Simrock  (B.m.  b.  t).  in  Berlin  unb  (Eb.  Bote  &  (33.  Bock  in  Berlin. 

Bei  ben  Dorarbeiten  unb  Korrekturen  burfte  id)  mid)  ber  feinfinnigen  Unterftütjung  ber  r)erren 
(Ebuarb  Befjm,  Dr.  £eopolb  Sdjmibt  unb  Dr.  (Beorg  Sdjünemann  erfreuen,  benen  id)  aud)  an  biefer  Stelle 
meinen  Dank  ausfpredje;  ber  gleiche  Dank  gebührt  bm  rjerren  Profefjoren  r)ans  ©erwarb  (5räf  unb  (Dtto 
Pnioroer  für  freunbliahe  Belehrung  über  bie  Datierung  ber  ©oetrjefdjen  (5ebid)te. 

Rtöge  bie  oorliegenbe  Sammlung  als  ein  Beitrag  3U  bem  tEl)ema:  „(Boetlje  unb  bie  tTtujik"  ebenfo 
reidjer  iEeilnaljme  begegnen  roie  bie  erfte  unb  bie  (Erkenntnis  förbern  Reifen  jener  getjeimen  unb  frudjtbaren 
Be3iel)ungen,  bie  3roifd)en  Did)ter  unb  IRufiker  all3eit  obroalten. 

Berlin,  Honember  1916.  ITTaj  5rie^aen^er- 


1.  Liebe  und  Tugend 


Gedichtet  1768 


Mäßig 


Bernhard  Theodor  Breitkopf,  1769  ÜM54880) 


+  2   inauig 


l.Wenn  ei     -      nem    Mäd  -  chen,  das    uns       liebt,       die  Mut    -     ter      stren  -  ge    Leh     -      ren 
2, Dochweiui         die      Mut  -   ter     es      er    -    reicht,     daß  sie  das      gu    -      te     Herz er- 
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gibt       von      Tu  -  gend,    Keusch-  heit  und         von  Pflicht,     und     un    -    ser     Mäd  -  chen  folgt         ihr 
weicht,  voll      Stolz    auf      ih-        -  re     Leh    -    ren    sieht,      daß     uns       das     Mäd  -  chen  sprö   -     de 
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nicht       und  fliegt   mit         neu    -     ver  -  stärk-tem        Trie-be  zu      un  -  sern      hei  -  ßen        Küs  -  sen 
flieht,      so    kennt    sie        nicht         das      Herz  der         Ju-gend.Dennwenn  das       je       ein        Mäd -chen 
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hin,        da   hat  da  -  ran     der     Ei-  gen  -    sinn         so    vie  -  len     An-teil,als  die     Lie  -         -be. 

tut,        so    hat         da  -  ran     der     Wan-kel    -    mut        ge-wißmehr  An-teil  als  die     Tu-  -gend. 
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2.  Neujahrslied 


1768 


Munter  und  scherzend 


Georg  Simon  Löhlein,1769  (1727- 82 1 
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l.Wer  kommt?  wer  kauft    von       mei- nerWaar?    De-   vi  -  seil     auf     das      neu  -   e    Jahr    für 
2.  Du       Ju  -    gend,die       du       tün-delnd liebst,   ein      Küß-chen    um     ein      Küß- chen  gibst,  un  - 
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un  -  schul-dig  hei      -      ter;. 


Und  fehlt  auch  ei  -  ner     hie   und  da,     ein 
jetzt  lebst  du  noch  ein     bis-chendumm,geh 
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einz-ger  Handschuh   paßt  sich  ja    auf      zwan-zigHän     - 
nur  noch  die  -  ses      Jahr  her-um,  du  kommst  schonwei     - 


de, . 
ter, 


auf       zwanzig  Hän    -     de. - 
du  kommst  schonwei    -      ter. 
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3.  4.  5. 

Die  ihr  schon  Amors  Wege  kennt  Du  junger  Mann,  du  junge  Frau,  Die  ihr  des  Gatten  Tod  beklagt 

Und  schon  ein  wenig    lichter  brennt,  Lebt  nicht  zu  treu,  nicht  zu  genau  Und  aller  Welt  Valet  gesagt 

Ihr  macht  mich  bange.  In  eurer  Ehe.  Adieu  der  Freite; 

Zum  Ernst,  ihr  Kinder, von  dem  Spaß!  Die  Eifersucht  quält  manches  Haus  Es  ist  gar  manche  Nacht  im  Jahr, 

Das  Jahr!  zur  höchsten  Not  noch  das!  Und  trägt  am  Ende  doch  nichts  aus  Und  wenn  die  erste  ruhig  war, 

Sonst  währt's  zu  lange.  Als  doppelt  Wehe.  Ists  auch  die  zweite  ? 

6-  7. 

Ihr,  die  ihr  Hagestolze  heißt,  Mir. Armen,  itzt  der  Mädchen  Hohn, 

Der  Wein  heb  euren  großen  Geist  Mir  helfe  doch  Cytherens  Sohn 

Beständig  höher;  Zu  meinen  Waden, 

Zwar  Wein  beschweret  oft  den  Kopf,  Da  nehm'  ich  wohl  auf  meinen  Leib 

Doch  der  tut  manchem  Ehetropf  Im  künftgen  Jahr  ein  junges  Weib, 

Wohl  zehnmal  weher.  Das  kann  nichts  schaden. 


3.  Auf  dem  Land  und  in  der  Stadt 

Lieder  des  Erwin  und  Bernardo 
aus  „Erwin  und  Elmire" 

1773 


(Langsam ) 
Erwin 


Herzogin  Anna   Amalia,  1776  (1739-1807) 

(bisher  ung-edruckt; 
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ans  zu     trei  -beu,   dich  hin- aus   zu    trei-ben. 
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4.  Sie  scheinen  zn  spielen 
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5.  Sieh  mich,  Heil'ger,  wie  ich  bin 


aus  „Erwin  und  Elmire" 

1773 
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Andantino 
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Herzogin  Anna  Amalia,  1776 
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Ich  vernahm  sein  stummes  Flehn, 
Und  ich  könnt  ihn  zehren  sehn, 
Hielte  mein  Gefühl  zurück, 
Gönnt  ihm  keinen  holden  Blick. 
Sieh  mich  vor  dir  unverstellt, 
Herr,  die  Schuldigste  der  Welt. 


Ach!  so  neid'scht'  und  quält  ich  ihn, 
Und  so  ist  der  Arme  hin! 
Schweht  in  Kummer,  Mangel,  Not, 
Ist  verloren!  Er  ist  tot! 
Sieh  mich,  Heil'ger,  wie  ich  bin, 
Eine  arme  Sünderin. 
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(Terzett  und  Duett ) 
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8.  Der  Fischer 
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Andante  molto 

Mit  sanfter  Bewegung 


Siegmund  Freiherr  von  Seckendorff,  1779  (1744-85^ 
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1.  Das  Was  -  ser  rauscht,  das  Was  -  ser  schwoll,  ein  Fi  -    scher  saß 

2.  Sie  sang  zu    ihm,  sie  sprach   zu   ihm:      was  lockst  du     mei 

3.  Labt  sich  die    lie     -  be   Son   -    ne  nicht,     der  Mond   sich  nicht 
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war's     um  ihn    ge  -  schehn, 


aus   dem      be-weg-ten  Was  -ser  rauscht  ein  feuch-tes  Weib   her- vor. 

du    kämst  her-un  -  ter,wie    du  bist,     undwür-dest    erst   ge  -  sund. 

Lockt  nicht  dein  ei  -  gen  An  -  ge-sicht    dich  her    in     ew  -  gern  Tau? 

halb  zog      sie  ihn,halb  sank  er  hin       und  ward  nicht  mehr  ge  -  sehn. 
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Mit  angemessenem  Ausdruck 
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aus  „Erwin  und  Elmire" 

1773 


I 


Wenig  lebhaft 
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Der  Wassermann  in  die  Kirch  ging    ein, 
Sie  kamen  um  ihn,  groß  und  klein. 
Der  Priester  eben  stand  vorm  Altar: 
„Was  kommt  für  ein  blanker  Ritter  dar?" 

4. 
Das    schöne  Mädchen  lacht  in  sich: 
„0  war  der  blanke  Ritter  für  mich!" 
Er  trat  über  einen  Stuhl  und  zwei: 
„0  Mädchen,  gieb  mir  Wort  und  Treu!" 

5. 
Er  trat   über  Stühle  drei  und  vier-. 
„0  schönes  Madchen, zieh   mit  mir!" 
Das    schöne  Mädchen  die  Hand  ihm  reicht: 
„Hier  hast  Du  meine  Treu;  ich  folg  dir  leicht." 
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Geht   nicht  in  Tanz 
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„  Halt,  schönes  Mädchen,  das  Roß  mir  hier! 
Das  niedlichste  Schiffchen  bring  ich  dir." 
Und  als  sie  kamen  auf  den  weißen  Sand, 
Da  kehrten  sich  alle  Schiffe  zu  Land; 
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J    J    1  -I 


m 


I M 


2E 


f 


(  In 


al 


Stun    - 


len      gu  -  ten 
'soll  die  -  ses    Lied   ver    -     bim 

heu 


|  So 


glü  -  het    froh -lieh 


•(Auf!      trinkt   er-  neu  -  ter 


Freu 


den,    er  -  höht    von  Lieb   und  Wein, 

den    von  uns      ge  -  sun  -  gen  sein. 

te,   seid  recht  von  Her-  zen  eins! 

de    dies  Glas    des  ech  -  ten  Weins! 


H 


i 


m 


m 


iE 


j- 


m 


9 


r=r 


Der  Chor  wiederholt  die  letzten  8  Takte 


^m 


£ 


ä 


£ 


1.  Uns 

2.  Auf! 


m 


hält       der     Gott         zu 
in  der      hol    -     den 


sam 
Stun 


men,      der 
de       stoßt 


uns       hier  -     her 
an        und       kiis 


ge 

set 


i^g 


f   r   r 


w 


T 


r 

m 


r 


r 


TT" 


m 


^ 


^m 


m 


~n — 

facht, 
neu! 


1.  bracht, 

2.  treu 


er  -    neu-ert   uns  -  re       Flam  -  men,    er 
bei        je  -dem    neu  -  en        Bun   -    de      die 


hat 
al 


sie 
ten 


an 

wie 


ge 
der 


m 


ü 


m 


t  jjj  n 


TT 


m 


^ 


T 


Wer  lebt  in  unserm  Kreise, 
Und  lebt  nicht  selig  drin, 
Genießt  die  freie   Weise 
Und  treuen  Brüdersinn? 
So  bleibt  durch  alle  Zeiten 
Herz  Herzen  zugekehrt; 
Von  keinen  Kleinigkeiten 
Wird  unser  Bund  gestört. 


4. 

Uns   hat  ein  Gott  gesegnet 
Mit  freiem  Lebensblick, 
Und  alles,  wps  begegnet, 
Erneuert  unser  Glück. 
Durch  Grillen  nicht  gedränget, 
Verknickt  sich  keine  Lust; 
Durch  Zieren  nicht  geenget, 
Schlägt  freier  unsre  Brust. 


Mit  jedem   Schritt  wird  weiter 
Die  rasche  Lebensbahn, 
Und   heiter,  immer  heiter 
Steigt  unser  Blick  hinan. 
Uns  wird  es  nimmer  bange, 
Wenn  alles  steigt  und  fällt, 
Und  bleiben  lange,  lange! 
Auf  ewig  so  gestellt. 


34 


17.  Aus  „Lila" 


1776 


Lebhaft,  doch  nicht  zu  geschwinde 


Joh.  Fried.  Reichardt,  1809 


m 


s 


5e 


5 


Fei 


ger  Ge  -  dan 


¥ 


ken 


bang      -        li     -   ches  Schwan    -     ken, 


m 


J  J  J  J 


* 9 


•^PPflfl 


flflflfl 


^ß4^P- 


tr   .HJ.    Jü  i    U 


EE3E 


f. 


wei 


bi     -    sches      Za        -        gen 
^     ^     f^     e— 1    i      ^     »— 1      g 


angst     -         li      -      ches      Kla 


gen 


* 


^ 


^ 


*  J  ;t*  J-^hiEJ: 


9331 


S 


;J1 L 


.o. 


f     r 


it 


1 


Et 


s 


HS 


¥=E 


wen       -     det    kein  E 


lend, 


* 


ftrtftft 


macht  nicht  frei. 


gfes 


**=f 


i^^ 


4 


r3=F 


'sü 


cresc. 


TV 


/ 


^o%;-lff 


J     J     I J=  —  gl    J    *iHI'  J     J     U^i^ 


AI 


s 


len      Ge       -     wal       -      ten         zum   Trutz  sich       er     -       hal 


j  i     I  I 

ff 


^d 


m 


« 


ten, 


* 


# 


mm 


rrri  =  g 


4 


k=& 


Nim 


mer        sich     beu 


gen, 


kräf    -        -    tig-  sich      zei 


-   gen, 


# 


J — s: 


1^1 


1=1 


f^l 


«r 


« w 


m 


S 


^1 


JÖ^ 


^^ 


8=1 


r     r   r 


m 


al 


len  Ge  -   wal 


ten  zum      Trutz  sich  er    -   hal 


ten. 


&  —y  — 


w 


«=: 


w 


¥ 


49 


cresc. 


m 


m 


f 


I 


#=? 


fet  die      Ar 


i 
me      der  Göt 


ter 


72 

her  -  bei 


V  »'■    0  0  W^W 


■J      J       J      J 


f 


r=T3rf=öf 


/ 


s 


0  0-0  0. 


J^^3 


,/r 


«^ <M    «I 


Üi 


^ä 


3te 


r^ 


§m 


fet 


die         Ar 


der         Göt     -       ter  her  -    bei. 


F    p£   i 


^i 


iM-jr 


See 


'gü 


^3 


0^tMI- 


&E 


&E 


36 


18.  Schäfers  Klage 


1802 


Langsam  und  leise 


Joh.Priedr.  Reichardt,  1809 


tNijjij  jijir-^j<r-J>J  »J>if  ji  Vr  JlJft 


(»*- 


s 


1.  Da 


dro-ben  auf  je  nem  Ber    -  ge, 

2.  folg'  ich  der  wei- den-den  Heer    -  de, 

3.  ste-het  vonschö  -    nen  Blu     -  men 

4.  Re -gen  und  Sturmund  Ge-wit     -  ter 

5.  ste-  het  ein  Re    -      gen-bo     -  gen 


da    steh  ich  tau  -    send-mal 

mein  Hund  -  chen  be-wah-ret  mir  sie. 

die    gan      -      ze  Wie-se  so    voll, 
ver-pass'  ich  un -ter  dem  Baum, 

wohl     ü       -        ber  je     -      nem  Haus! 


an 
Ich 
ich 
Die 
Sie 


i 


ta 


iiPPPl 


m 


m     m 


ffiE 


~rr 


^ 


#i- 


=F$Fj 


% 


\  *p  ir   jwo^P 


-+- 


mei     -       nem  Sta  -  be    ge    -    bo  -  gen 
bin  her-un  -   ter  ge  -   kom-men 

bre  -  che  sie,  oh  -  ne  zu  wis-sen, 
Tu  -  re  dort  blei  -  bet  ver  -  schlos-sen-, 
a   -    ber  ist  weg  -  ge       -        zo  -  gen, 


und  schau 
und  weiß 
wem    ich 
doch    al    ■ 
und    weit 


e     hin  -  ab 
doch     sei 

sie ge 

les  ist  lei 


in    das     Tal. 
ber  nicht  wie . 

ben soll. 

der  ein  Traum. 


in  das  Land      hin    -      aus. 


i 


2.  Dann 

3.  Da 

4.  Und 

5.  Es 

6.  Hin- 


gg 


$=*=*=:$ 


* — * — * 


^= 


ZSSl 


MiJ  a 


s 


p  r  p  g 


«'  * 


#- — #j-# 


aus       in  das  Land_  und    wei 


ter,        viel -leicht       gar  ü   -  ber  die     See! 


(* 


1 


*==*==*==* 


Vor. 


^ 


*  *       Z3C 


*        TT 


tV     I.      T 


* 


ES^ 


*  7prr  pp 


ppr  ^m 


i 


ü  -  ber,ihrScha-fe,vor-ü  -ber,  dem  Schä-fer  ist  gar     so     weh, dem  Schä-fer  istgar      so    weh. 

.jt.   *-^#_*   -     _  ß  _  ß — jm    p  ,jr> 


un 


5" 


a 


b'^i-i  -  «r 


t):,l,  " 


15 


33: 


w% 


i 


EJ 


31= 


37 


19.  Trost  in  Tränen 
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=F 
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^r 


^s 
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«P 


Ein-ge  -  wei 


de.      Nur      wer_ die  Sehn -sucht       kennt,  weiß, was         ich,  was 
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i 
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nii 
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ich,       was  ich       lei  ■ 
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23.  Erster  Verlust 

Veröffentlicht  1789 

Mit  Affekt,  doch  nicht  zu  langsam 


Carl  Friedrich  Zelter,  1807 


=w=f 


Ä 


^^ 


jjjiT  p 


PP 
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fe 


Ach!  wer      bringt    die   schö-nen_       Ta  -  ge,     je   -    ne  Ta  -  ge    der    er 
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ÖE 


m 


± 


i 


^ 


± 


* 


p£^ 


p^£ 
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S^ 


ft: — -£ 


m 


f]  m 


3 


* 


Lie  -  be,     ach!  wer      bringt  nur_    ei-   ne  Stun- de je   -     ner_         hol-  den_Zeit     zu 


±=F^ 


J    I  J~^j      J  #J  J  3 


m 


ia 


w^ 


m 


j. 


*3L 


J 


J 


^ 


^ 


I 
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rück?_ 


Ach!        wer     bringt  die  schö-nen_       Ta-  ge,      je  -   ne 
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Äü 
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Me 
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Ta  -   ge  der  er       -       sten      Lie-be,    ach!  wer      bringt  nur_  ei-  ne  Stun-de_    je-ner 
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hol-       -        -  den    Zeit,        je  -  ner       hol -den  Zeit  zu     - 
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r  r  i  LrpTf  H  cjpv  r 

Ein-sam       nähr' ich    mei-ne  Wun-de,      und   mit 


^ 
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ritard. 


I*  r  p  r  r|Jr]J  r  "'~JJ3,p  -^  J*  ^ 


Ho- 


stels     er-neu-ter        Kla-ge    traur' 


ich  ums  ver-lor-ne        Glück. 
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Ach!    wer      bringt     die    schö-nen_        Ta  -  ge,   ach!    wer       bringt  die_    hol-    de 


Ö 


fü 
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zu 
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24.  Der  Musensohn 


um   1799 


Carl  Friedrich  Zelter.  1807 


$ 


M 


% 


Heiter,  doch  nicht  schnell 


a  I  — 


Ö 


S 


ö 


P-    '  P      |;      P      '  P 


^ 


y 


1.  Durch  Feld  und  Wald     zu        schwei-fen,  mein    Lied-ehen    weg-    zu         pfei  -    fen,   so 

2.  Ich      kann  sie   kaum   er    -    war  -   ten,   die        er   -   ste    Blum'  im        Gar   -   ten,  die 
5.  .  Ihr      gebt  den    Soh  -  len        Flu    -  gel    und    treibt  durch  Tal   und       Hü    -    gel    den 


Pf^ 


i 


^# 


± 


*iAü-p. 


ft¥»  j  p  cj-^4-^  p    j  I  i 


äg 


* 


gehts  von       Ort      zu  Örtl 

er  -  ste       Blut'   am       Baum. 
Lieb  -  ling      weit    von       Haus. 


und        nach    dem      Tak  -  te 
Sie  grü  -  ßen       mei  -  ne 

Ihr  lie  -   ben       hol  -  den 


re   - 
Lie  - 

Mu  - 


I  i  m  g  i 


^ 


get,  und 
der,  und 
sen,  wann 


yj  r   r  Ef=f 


* 
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j)  in  i 


p  ip  p  -p— g 


nach  dem     Maß     be  -      -  we  - 

kommt  der    Win-ter  wie - 

ruh1    ich      ihr     am  Bu  - 


-  get    sich         al  -    los       an      mir 

-  der,   sing'       ich     noch      je  -  nen 

-  sen    auch       end  -  lieh      wie  -  der 


fort 

Traum, 
aus? 


t 


m 


m  ~  ■ 


M 


#_? 


ÄZ==jB 
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(Strophe  3  und  4  hier  unter  N?  46) 


pMämMm 


^J^ltfcrtj 


^^ 


^ 


3^ 


^ 


^ 


47 


25.  Um  Mitternacht 


1818 


t 


Andantino  e  legato 


Carl  Friedrich  Zelter,  1818 


Erste 
Strophe 


Zweite 
Strophe 


Dritte 
Strophe 


m 


s 


m 


1.  Um  Mit  -   ter- 


p^m 


pg 


mäßig  stark    2.    Wenn ich      dann 


J.      Ju 


Andantino  e  legato 

Still 


volltönend  und  überzeugt     3.   Bis. 


. dann  zu 


j'i  |   \  f_ qr  g  j  J'JiiM>  >    ;  IJ.      ;  J^MiUv  r    j> 

*    ,     nacht  ffinar ich,      nicht    e-ben  e-er-ne,  klein  kleiner  Knabe         je  -   nen 


kleiner  Knabe        je  -   nen 


SüS  >    H>    iiJ   J>Ü>i 
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l3zz:3 


^5 


pa 


MZ3E 
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t 


fer    -     n  ui- 


in   des  Le  -    bens  Wei-te 


zur  Lieb  -  sten  mußte,      muß  -  te, 


m  Mi)^i^ 


s^ 


r^ 
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$m 


letzt         des  vol   -    len  Mon  -    des  Hel-le 


so  klar    und  deut  -  lieh  mir     ins 
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um 


&m 


**i*~? 


m  m  a    m  m 


1*1 *4* 


m 


E* 
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0     0    0 
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r 
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zu        Va 
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-    tersHaus, 


des 


s 


m 


$ 


weil 


€Ü 


zog- 


-r 

Ge  -  stirn 


und    Nord-scheinü    -     ber 


3EEE3E 


*=*F 


PP^f 


Fin 


ste-re      drang-, 


auch 


der  Ge  -  dan  -    ke 


^m 


i ;j  Q 


m 


j=*=j 


t3J  g  i  J 


m 
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|  J)j,>  'lOjJ  |^y  S     pij-7^^ 
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Pfarrers,         Stern        an        Ster-ne 
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-   te. 
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sie       leuch  te  -  ten  doch      al 


-  le 


* 


ji  T  i  p  a 


t 


mir        im     Strei 


Ich  ge-hend,  kom-mend        Se 


S: 


MJfr-J^— U-i, *  i    7 
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p 


p^ 


i 


wil-lig-,         sin-nig,  schnelle 


sich  ums       Ver-gang-  -  ne 
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r    rcrffi'K 
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£ee5 


1=^ 
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zu        schön . 


um  Mit  -  ter-nacht,      um 


|J      j  ) 


HUP 


J  1  g    B 
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lig-kei   -    ten       sog. 


um  Mit  -  ter-nacht,      um 


plggigi! 


7     fr       7 


f 


wie   umsKünf-ti-ge        schlang 


um  Mit  -  ter-nacht,      um 


Z^     T~ C-LJ 


r<-^ 


26.  Der  Gott  und  die  Bajadere 
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Indische  Legende 

1797 


Romanzenton     (Harte  und  Gesang) 


Carl  Friedrich  Zelter,  1797 


a      nomaiizeiiiui 


a  Ü  U  I  P 


i 


kömmt  her  -  ab  zum 
wo  die  letz-ten 
meh  -   ret         ih  -  res 


1.  Ma  -  ha  -  döh,  der 
2.  Als  er  nun  hin 
9.    So    das  Chor,  das 


Herr  der 
aus  ge 
ohn'       Er 


Er  -  de, 
gan-gen, 
bar- men 


sech-  sten  Mal. 
Häu-ser  sind, 
Her-zens    Not, 


^ 


Lfr.fr  j 


^m 


i  ü  i  j 


iü 


^^ 


daß    er     im  -  sers 
sieht  er,    mit    ge   - 


Glei-chen  wer  -  de, 
mal -ten  Wan-gen, 


mit    zu     füll  -  len 
ein   ver  -  lor-  lies 


und  mit  aus-  ge  -  streck-ten    Ar- men  springtsie     in    den 


Freud' und  Qual. 
schö-nes  Kind: 
hei-ßen    Tod, 


Ei-  be-quemt  sich, 
Grüß  dich,  Jung-frauL 
doch    der    Göt  -  ter 


M 


? 


tm 


T^Pll 


mmä 


f^ 


f 


r 


hier    zu    woh-nen, 
Dank  der    Eh  -  re, 
Jüng-ling  he  -  bet 


läßt     sich    al  -  les     selbst  ge-schehn, 
ich  kom-me    gleich  hin-aus 


wart, 
aus 


der  Flam-me 


m 


sich   em-por, 


soll    er   stra-fen 
Und  wer  bist     du?_ 
und     in     sei  -  neu 


o  -  der  scho-nen, 
Ba  -  ja  -  de  -  re! 
Ar  -  men  sehwe-bet 


PP 


£ 


f"P    P    P    f 


W- 


f 


1 1  Ulli 


muß    er     Men-schen  mensch -lieh 


Und    dies    ist     der 
die     Ge  -  lieb  -  te 


m  r  r 


Lie 
mit 


be 

her- 


I 


sehn. 

Haus. 

vor. 


Und 
Sie 
Es 


hat  er  die  Stadt  sich  als 
rührt  sich,  die  Cym-beln  zum 
freut     sich    die     Gott-heit    der 


3E 


M 


Wand  -  rer  be- trach-tet,  die 
Tan  -  ze  zu  schla-gen,  sie 
reu  -    i  -  gen  Sün-der,    Un 


Gro  -   ßen    be  -  lau-  ert,   auf 
weiß     sich     so     lieb -lieh    im 
sterb    -   li  -   che     he  -  ben    ver 


* 


Klei  -  ne    ge  -  ach  -  tet,    ver 

Krei  -  se    zu     tra  -  gen,    sie 

lo  -    re  -  ne     Kin-der     mit 


* 


t  r  t  r  r  r  g 


if  p  r  r  r  r 


m 


f 


m 


läßt    er    sie     a-bends,  um 

neigt  sich  und  biegt  sich  und 

feu  -  ri-gen    Ar- men  zum 


« 


*        i5 
wei  -  ter     zu    gehn. 

reicht  ihm    den  Strauß.      (Es  folgen  6  weitere  Strophen) 

Him-mel    em  -  por. 
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27.  Todtentanz 


1S13 


Regsam  ohne  geschwind 


Carl  Friedrich  Zelter,   1814 


■^fj  p  ip  p  p  i>  ^  p  j  m  i?  j  i?  ip  p  p  i  pip 


^ 


1.  Der     Tür-mer,  derschaut         zu        Mit-ten  derNacht  hin    -     ab    auf  die  Grä-ber    in 

2.  Das    reckt  nun,  es    will  sich   er  -     get-zen    so-gleich,        die        Knö-chel  zur  Run- de,  zum 
7.  Der     Tür-mer    er-bleicht,       der       Tür-mer  er-bebt,         gern      gab'   er    ihn  wie -der,  den 


m 


^^ 


*=#: 


=f=* 


*=* 


t=t 


P 


^ 


^ 


g  |  g  j    J^    ^  — j        p     |  p     p     p     p     p     p      1  p     p      p     p      y     p 


La  -  ge; 
Kran  -  ze, 
La  -  ken. 


i'üii  i 


der  Mond,  der  hat  al  -  les  ins 
so  arm  und  so  jung  und  so 
Da        häk  -  kelt_jetzt    hat      er      am 


Hei  -  le       ge  -bracht,  der 

alt     und      so     reich;  doch 

läng-sten      ge  -  lebt den 


*=* 


m 


=f 


r     s  r 


S  p  p  p  g  p  p  B  i  j  '  -JU-J)  I  j>  iiJ>  •>  Üj 


* 


Kirch-hof,     er    liegt  wie    am  Ta  -  ge. 

hin-dern    die  Schlep-pen    am         Tan  -  ze: 
Zip  -  fei      ein     ei  -  ser  -  ner         Zak-ken. 


Da        regt  sich    ein    Grab  und    ein 

Und       weil  hier    die    Scham  nun  nicht 

Schon      trü  -  bet    der    Mond  sich   ver  - 


*    3    J-    3 


i 


»^F 


1>  j  J>    p   j   J>   IJ>  1  1 


iülü 


(Oi 


Fg^fs 


4 


I 


an  -  de  -  res     dann:  sie        kom-men    her 

wei-  ter      ge  -   beut,  so        schüt-teln    sich 

schwin-den  -  den  Scheins,        die        Glok  -  ke,     sie 


ÖE 


^^ 


^ 


vor,  ein       Weib     da,    ein     Mann       in 

al  -  le,     da  lie  -  gen    zer  -  streut      die 

don-nert    ein      mäch-  ti  -  ges     Eins,      und 


w 


£ 


I 


zSsi 
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m  g  m  v 


m 


w'ei-ßen  und  schlep-pen-den     Hern  - 
Hem-de-lein      ü  -  her  den      Hü  - 
un-ten   zer- schellt  das   Ge  -    rip  - 


fei 


m 


den. 
geln.     (Es  folgen  3  weitere  Strophen) 
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m 


im 


? 


H 


m 


r\ 


0—00 


0-z0 0-10     0 


■=Ä 


•      0 


F*f 


p^ 


p^ 


¥ 


T^T 


r 


f  »  ? 


28.  Der  junge  Jäger 


1776-77? 


(Für  zwei  Stimmen) 


Carl  Friedrich  Zelter,  1810 


*  \tvtr  zwei  stimmen; 


H  ^  ?  I  JU  |  V  |  g  i^  1  «h  g  >l  ?  7    .hyUy.hy    Kt^ 


1. 

Es 

ist 

ein 

Schuß 

ge 

-      fal    - 

len, 

mein! 

sagt, 

wer 

schoß 

da 

2. 

Die 

Spat  - 

zen 

in 

dem 

Gar  - 

ten, 

die 

ma  - 

chen 

viel 

Ver 

3. 

Die 

Spat  - 

zen 

von 

den 

Schro  - 

ten, 

der 

Schnei 

-  der 

von 

dem 

f    J       r     g  |  |  |  ^^|pp    fl  I  |   |  |  |  |  j   g   Jl 


# 


£ 


b  1 1  ji  .h  j  n  i  a  1 1 1  j  j  jt  ji  g  i 


draus?  Es  ist    der   jun-ge      Ja    -     ger,    es  ist    der  jun-ge     Ja  -  ger,  es 

druß.  Zwey     Spatzen  und   ein      Schnei-der,    zwey     Spat-zen  und    ein  Schneider,  zwey 

Schreck;  die        Spat-zen    in    die      Scho  -  ten,    die        Spat-zen    in     die  Scho-ten,  die 


h  ji  1 1  p  p  p  p  1 1  1 1  h  h  Php  I » 

v  r       i-— -  y  1-3. Piff!  Piff!  Paff! 


^m 


i  j  ji  ji  n  jt  ji  i  ji  j-,  1 1 1  >  1 1 1  ji  j  )  s  ii 


ist   der  jun-ge      Ja   -    ger,  der  schießt  im  Hin-ter-  haus  Paff!  Piff!  Paff! 

Spat-zen  und  ein     Schnei-der  die       fie  -  len  von  dem  Schuß.  Paff!  Piff!  Paff! 

Spat-zen    in     die     Scho  -  ten,  der    Schnei-der    in    den Paff !  Piff !  Paff! 


52 


29.  Nähe  des  Geliebten 


17U5 


Sehnsuchtsvoll 


Friedrich  Heinrich  Himmel,  1806  (1765-1814) 


|¥*im  r  ir  j^j_i.  i-  -t-^r+r  p  j  g  ir  g  ^^ 


Ich      den  -  ke  dein 


wenn  mir  der  Son  -  ne  Schim-mervom  Mee-  re 


$ 


Wh»  i 


«KU   i 

m  -+-m *- 


2s: 


=T 
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r 


^te  i 


2> 


d=^ 


3=: 


^ 


P 


w 


¥ 


p 


Ä 


*r=^ 


I 


pe^ 


J     >  ^r^»-1 


strahlt, 


ich       den  -  ke  dein,     wenn     sich      des    Mon  -  des 


psr  m 


w^m 


/    .tf 


k>:k\  j  j    ^ß 


r 
p 


H> 


pi  r  p  i  r  I 


Flim-mer   in    Qliel  -  len     malt.     (Die  übripen  atrophen  unter  N?  35) 
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30.  Jägers  Abendlied 


1775 


g^ 


Nicht  zu  langsam 


Friedrich  Heinrich  Himmel,  1806 


I      y  ?  £ 


SEfF 
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»  =  m  .  m 


•  -  d  • 
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^[jffl-J 
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IP 


•  1.    Im 

2.  Du 

3.  Des 

4.  Mir 


** 
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i  u     p 


1  inJ     J^ 


Fei  - 
wan  ■ 
Men  - 

ist 


-   de       schleich    ich  still 

•  delst    jetzt wohl  still 

sehen,   der die  Welt 

es,      denk1 ich  nur 


und    wild, 

und   mild 

durchstreift 

an    Dich, 


ge   - 
durch 
voll 
als 


spannt 
Feld 
Un  - 
in 


mein  Feu  - 
und    lie  - 
mut   und 
den  Mond 


er 

bes 
Ver 

zu 


& 


P 


röhr, 
Tal, 
druß, 

sehn; 


da  schwebt 

und,  ach! 

nach  0  - 

ein  stil  - 


so  licht dein 

mein  schnell  ver 

-  sten  und  nach 

-  1er  Frie  -  -  de 


lie  -  -   bes    Bild, 

rau  -  -  sehend  Bild, 

We  -  -  sten  schweift, 
kommt  auf  mich, 


f* 


Ö 


IUP 


dein 
stellt 
weil 
weiß 


e£ 


w 


£ 


su 
sich 

er 
nicht 


-    ßes  Bild 

Dirs  nicht 

Dich  las 

wie  mir 


mir       vor_ 
ein   -    mal  _ 
-  sen       muß  — 
ge  -  schehn . 


dein 
stellt 
weil 
weiß 


*  XAl^lLL,  "IC  illll  gC       -      SLUtllJl   Weil.) 


su     -  ßes    Bild  mir 

sich  Dir's  nicht  ein 

er  Dich    las  -    sen 

nicht,  wie    mir  ge 


w 


s 


f 


E 


izA 1 f— = 7 

| 

| — 

vor. 

^ 

mal? 
muß 
,                schehn. 
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rallentando 


a  tempo 
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31.  Auf  dem  See 


1775 


^ 


Bewegt 


Hans  Georg  Nägeli,  1799  (1773-183B) 


^m 


(Orip.  in 
E-dur) 


J33E 


I 


^ 


n 


m 


Und    fri- sehe  Nahrung-, 


wm 


f* 


p 


F^ 


ga 


J=je 


4 


m  JiU    J>J^ 


p  r  rir  P  r  i 


s 


•    -j     * 


neu  -  es  Blut  saug-  ich       aus  frei  -  er       Welt;  wie      ist      Na-tur      so      hold  und  gut,    die 


Ü  j  I  i 


^^ 


fei 


iü 


f    t    i 


g^ 


J5Q 


-S^ 


# 


^m 


\  J   «MJ   «hJ   i)U— J)JJn^ 


^ 


♦^ 0- 


I 


mich  am  Bu-sen    hält Die  Wel  -  le  wie  -  get   un  -  sern  Kahn  im    Ru  -  der- takt  hin  -  auf , und 


m 


m 


m 


^=5 
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^m 
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Aus  dem  Jahrmarktsfest  zu  Plundersweilern 
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52.  Der  Rattenfänger 
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Komponist  unbekannt  (l8io) 
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1.  Ich     bin  der  wohl-be-kann-te 

2.  Dann  ist  der  gut-ge-laun- te 
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Zau-ber- sai -ten   und   Ge  -  sang, 
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sie_  müs-sen    al  -  le     hin-ter-  drein! 

bei_  Zau  -  ber-sai-ten  und    Ge  -   sang. 
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Gesang 


Guitarre 


Pianoforte 


53.  Generalbeichte 
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Wilhelm  Ehlers,  um  1810  («»-»8*5) 
Mit  komischem  Ernst,  mehr  gesprochen  als  gesungen 
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1.     Las-  set  heut  im        ed  -  len  Kreis 

2.  Reu  -  e    soll   man  doch  ein-mal 

3.  Ja,  wir  ha  -  ben,  sei's    be-kannt. 

4.  Still  und maul-faul      sa-ßenwir, 

5.  Willst  du    Ab  -  so  -    lu  -   ti  -  on 
6-     Den  Phi-li-stern    all-  zu- mal 
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mei  -  ne  War-nung    gel  -  ten! 
in     derWelt  emp  -  fin  -  den! 

wa-chendoft    ge  -  trau-  met, 
wenn  Phi  -  li  -  ster  schwätzten, 

dei  -  nenTreu-en       ge  -  ben, 
wohl-ge-mut    zu    sehnip-pen, 
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traut  und  fromm     eu  -   re  groß  - 

fri  -  sehe  Glas,   wenn  der  Wein 

chen    Ge-sang      ihr     Ge-klat- 

dei  -  nemWink       un  -  ab  -  laß  - 

schäum  desWeins  nicht  nur  flach 
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euch    sei  -  ten.  Man-ches  habt  ihr  vor- ge-nommen,man-chesist  euch 

ten    Sün  -  den!  Aus    des  Irr-tums  falschenWei-ten  sam-melt  euch  und 

ge- schau- met;  man-che  ra-scheSchä-fer-stun-de,  flüehtgenKuß  vom 
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1.  schlecht  be-kom  -men, und  ich       muß  euch  schel    - 

sucht    bei  Zei  -  ten  euch   zu  -    recht  zu  fin     - 

lie  -  benMun-de     ha  -  ben       wir  ver  säu   - 

ruh -menkönn- te,   uns   zur       Re  -  de  setz  - 

Gu  -  ten,Schö-nen    re  -  so   -    lut     zu  le 

an  -    zu-sau-gen   an     ge  -    lieb-  te  Lip    - 
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Wegen  des  Vortrags  der  einzelnen  Strophen  vergleiche  man  die  Anmerkungen. 
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54.  Ergo  bibamus 
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Max  Eberwein,  1813   (1775-1831) 
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.   (Hier  sind  wir  ver-sam-melt  zu     lob-  li-chemTun,  drum  Brü-der-ehen:  Er-gobi  -  ba  -    mus. 
I  die   Glä-ser,  sie  klin-gen,  Ge-sprä-che,  sie  ruhn;    be  -  her-zi-get    Er-gobi-  ba  -    mus. 


P^f 


Hi-Hd 


W 


3=5 


Pü 


1 


* 


w^ 


g=fc=S=t 


:  %     m 


f 


I 


äs 


m 


3^m 


-+ 


PP 


5EE5 


P£ 


Das   heißt  noch  ein    al   -    tes,  ein      tüch  -   ti-ges  Wort:  es         pas  -  set  zum    er-  sten  und 
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2. 
Ich  hatte  mein  freundliches  Liebchen  gesehn; 
Da  dacht'  ich  mir:  Ergo  bibamus 
Und  nahte  mich  freundlich,  da  ließ  sie  mich  stehn; 
Ich  half  mir  und  dachte:   Bibamus! 
Und  wenn  sie  versöhnet  euch  herzet  und  küßt, 
Und  wenn  ihr  das  Herzen  und  Küssen  vermißt, 
So  bleibet  nur,  bis  ihr  was  Besseres  wißt, 
Beim  tröstlichen  Ergo  bibamus. 


4. 


Mich  ruft  mein  Geschick  von  den  Freunden  hinweg; 

Ihr  redlichen!    Ergo  bibamus! 

Ich  scheide  von  hinnen  mit  leichtem  Gepäck; 

Drum  doppeltes   Ergo  bibamus! 

Und  was  auch  der  Filz  von  dem  Leibe  sich  schmorgt, 

So  bleibt  für  den  Heitern  doch  immer  gesorgt, 

Weil  immer  dem  Frohen  der  Fröhliche  borgt; 

Drum,  Brüderchen!   Ergo  bibamus! 


Was  sollen  wir  sagen  zum  heutigen  Tag'? 

Ich  dächte  nur.-   Ergo  bibamus! 

Er  ist  nun  einmal  von  besonderem  Schlag'; 

Drum  immer  aufs  neue:   Bibamus! 

Er  führet  die  Freude  durchs  offene  Tor, 

Es  glänzen  die  Wolken,  es  teilt  sich  der  Flor, 

Da  scheint  uns  ein  Bildchen,  ein  göttliches  vor; 

Wir  klingen  und  singen:   Bibamus! 
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55.  „Freudvoll  und  leidvoü" 


Veröffentlicht  1788 


Andante 


Johann  Christoph  Kienlen, 

1810  (1784-  um  1830) 
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56.  Heidenröslein 
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Andantino  M.  M.  A 84 


Wenzel  I.  Tomaschek,  Op.53  N°  1  (1774-1850) 
vor  1821 
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Freu-den.  Rös  -  lein,  Rös      -      lein,  Rös-lein  rot,  Rös -lein  auf  der     Hei- den. 
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sprach:     ich  bre  -  che    dich, 
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57.  Wer  kauft  Liebesgötter? 
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Allegro  moderato  m.m.  J^ieo 


Wenzel  I.  Tomaschek,  Op.  53  N?6  (1774-1850) 
vor  1821 
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l.Von     al-len  schönen  Waa-ren,  zum  Markte  herge  -  fah  -  ren,\vird 

2.  Zu  -  erst  beseht  den    gro-ßen,  den     lu-stigen,den  lo  -  sen!  er 

3.  Be- trachtet  nun  den   klei-nen;  er    will  bedächtig  scheinen,und 

4.  0,    seht  das  kleine     Täubchen,das    lie-beTurtel  -  weibchen.'die 

5.  Wir  wol-len  sie  nicht    lo-ben,  sie  stehn zu  al  - len  Pro-ben.  Sie 
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kei-ne  mehr  be   -ha-  gen, als       Die  wir  euch    ge  -  tra    -  gen  aus   frem-den  Län-dern  brin  -   gen.  0 

hüpfet,  leicht  und    mun  -  ter  von      Baum  und  Busch  her  -  un    -  ter;  gleich  ist      erwie-derdro   -    ben.Wir 

doch  ist    er     der      Lo  -   se,  so       gut  als  wie    der     gro   -  ße.  Er    zei-get  meist  im  Stil  -    len   den 

Mädchen  sind   so      zier-  lieh,  ver  -  stän-dig  und     ma  -  nier  -  lieh;  sie  mag  sich  ger- ne    put    -    zen  und 


lie-bensich    das    Neu-  e;  doch 
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Carl  Eckert,  1828(1820-79) 
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65.  Serenade  de  Mephistopheles 

avec  choeur  de  follets 
(Übersetzung  von  Gerard  de  Nerval,  1828) 
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Mäßig  geschwind 


66.  Lied  des  Mephistopheles 

Richard  Wagner  (Nachlaß),1832  (isis-83) 
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Der  Abdruck  erfolgt  mit  freundlicher  Bewilligung  der  Erben  Richard  Wagners,  vertreten   durch    Herrn  Geheimrat  von  Gross  in 
Bayreuth,  und  der  Firma  Breitkopf  &  Hartel  in  Leipzig.  3 
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Der  Abdruck  erfolgt   mit  freundlicher  Bewillig-ung-  der  Erben  Richard  Wagners,  vertreten  durch  Herrn  Geheimrat  von  Gross 
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68.  Freudvoll  und  leidvoll 
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Der  Abdruck  erfolgt    mit  freundlicher  Bewilligung- des  Verlages  von  C.F.  Kahnt  Nachfolgerin  Leipzig. 
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Der  Abdruck  erfolgt  mit  freundlicher  Bewilligung  des  Verlages  von  C.F.  Kahnt  Nachfolger  in  Leipzig. 
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70.  Freisinn 

1815-16 
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71.  Liebeslied 
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Stich  und  Druck  von  C.  G.  Röder  G.m.b.H.,  Leipzig. 


Anmerkungen. 


Abkürzungen:  i.  M.  g.  =  in  Musik  gesetzt.  —  o.  J.  =  ohne  Jahr. 
Ferner  werden   die  Titel  zweier  früherer  Arbeiten,   die   mit   den  vorliegenden   in  Verbindung  stehen,   abgekürzt  zitiert: 

G.  Sehr.  1896  =  11.  Band  der  Schriften  der  Goethe-Gesellschaft:  Gedichte  von  Goethe  in  Kompositionen  seiner  Zeit- 
genossen.    Herausgegeben  von  M.  F.,  Weimar,  Verlag  der  Goethe-Gesellschaft  1896. 

G.  Jb.  1916  —  Jahrbuch  der  Goethe-Gesellschaft,  Weimar  1916.  Daraus:  Goethe  und  die  Musik.  Festvortrag  gehalten 
von  M.  F.  am   17.  Juni  1916. 


1.  Liebe  und  Tugend.  Quelle:  Neue  Lieder 
in  Melodien  gesetzt  von  Bernhard  Theodor  Breitkopf, 
Leipzig  1770  (erschienen  im  Herbst  1769)  Nr.  12. 

Wiederveröffentlicht  in  einem  i.  J.  1906  vom  Insel- 
Verlag  veranstalteten,  durch  Albert  Köster  heraus- 
gegebenen Faksimile- Neudruck  der  Breitkopfschen 
Lieder. 

Goethes  hochherzige  Art,  seine  Dichtungen  zu  verschenken, 
ohne  um  ihr  ferneres  Geschick  besorgt  zu  sein,  zeigt  sich 
schon  gegenüber  dem  jungen  Leipziger  Buchhändlerssohn  und 
Theologen  Breilkopf,  der  von  Goethe  20  Gedichte  —  das  so- 
genannte „Leipziger  Liederbuch" —  handschriftlich  zur  Kom- 
position erhielt.  Wie  in  der  in  G.  Sehr.  1896  abgedruckten 
No.  1  („Die  Nacht"),  bekundet  der  Dilettant  Breitkopf  auch 
in  dem  vorliegenden  Liede  eine  artige,  wenn  auch  beschei- 
dene musikalische  Begabung. 

Leicht  war  dem  Komponisten  die  Aufgabe  keineswegs  ge- 
macht, da  das  Gedicht,  dessen  skeptische  Stimmung  für  die 
Musik  ohnehin  ungünstig  ist,  eine  eigentlich  lyrische  Stelle  nicht 
enthält;  Breitkopf  fand  den  Ausweg,  daß  er  ein  nach  fran- 
zösischer Art  geformtes,  hübsches  Klavierstück  mit  neben- 
hergehender Begleitung  einer  Singstimme  schuf.*)  Bezeich- 
nend sind  die  gleichsam  einer  Gavotte  entnommenen  Achtel- 
gänge in  Takt  19—23: 
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un   -    sern     hei  -   ßen      Küs  -  sen         hin, 

und  auch  einige  Fehler  in  der  Deklamation,  z.  B.  gleich  zu 
Beginn :  „Wenn  einem  Mädchen",  und  später:  „so  h a  t  daran 
der  Eigensinn"  hängen  mit  dem  rein  instrumentalen  Cha- 
rakter des  Stückes  zusammen.  Querslände,  wie  z.  B.  im 
23.  Takte  c  zu  eis,  kommen  bei  Musikern  des  18.  Jahrhunderts, 
u.  a.  bei  Telemann  und  Phil.  Em.  Bach,  häufig  vor. 

Die  strenge  Lehre  der  Mutter  („von  Tugend,  Keuschheit  und 
von  Pflicht")  und  ihre  geringe  Wirkung  bei  der  Tochter  („und 
unser  Mädchen  folgt  ihr  nicht")  läfjt  der  Komponist  auf  die- 
selben Töne  singen;  gerade  dadurch  wird  der  Gegensatz 
übermütig  und  humorvoll  betont. 

*)  Seine  Vorbilder  fand  Breitkopf  in  einem  großen  Teil  der  musika- 
lischen Liedliteratur  seiner  Zeit,  besonders  in  der  berühmten,  oft  aufge- 
legten Leipziger  Liedersammlung  „Sperontes"  Singende  Muse  an  der  Pleifie", 
die  fast  von  Beginn  bis  zu  Ende  instrumental  gehalten  ist  und  einen  aus- 
geprägt französischen  Einschlag  zeigt. 


Über  Breitkopf  vgl.  G.  Sehr.  1896  S.  130  und  G.  Jb.  1916 
S.  284. 

In  Goethes  Gedichten  stehen  unsere  Verse  seit  1833  in  der  Ab- 
teilung: Epigrammatisches  mit  der  Überschrift:  „Beweggrund". 

2.  Neujahrslied.  Quelle:  Die  Hamburger  Zeit- 
schrift „Unterhaltungen",  Monat  Dezember  1769  S.590. 
Wiederabgedruckt  bei  M.  Friedlaender,  „Das  deutsche 
Lied  im  18.  Jahrhundert",  2,  153  (1902). 

Der  anspruchslose  Inhalt  der  Worte  findet  in  der  Musik 
Löhleins, -die  im  Gegensatz  zu  der  Breitkopfschen  aus  dem 
Inhalt  der  Verse  heraus  geschaffen  und  vokal  gehalten  ist, 
eine  anmutige  Unterstützung.  Reizvoll  wirkt  der  wiegende 
fj-Takt  und  dann  auch  die  allerliebste  Sequenzsteigerung  bei 
„und  fehlt  auch". 

Der  auf  S.  2  gebotene  Wortlaut  des  Goetheschen  Jugend- 
gedichtes entspricht  genaudem  Drucke  in  den, .Unterhaltungen", 
ebenso  die  Melodie,  in  der  die  nicht  korrekle  Betonung  der 
Endsilben  bei  „Stände"  und  „Hände"  nicht  geändert  werden 
durfte.    In  die  Begleitung  wurden  einige  Füllstimmen  eingefügt. 

Löhlein,  der  als  junger  Mann  seiner  ungewöhnlichen  Gröfoe 
wegen  von  preußischen  Werbern  aufgegriffen  und  der  Pots- 
damer Garde  eingereiht  worden  war,  lebte  1763 — 79  in  Leipzig, 
wo  er  in  Hillers  Konzerten  (den  späteren  Gewandhauskonzerten) 
als  Violinist,  Klavierspieler,  längere  Zeit  hindurch  auch  als 
Dirigent  wirkte,  und  hat  dort  wahrscheinlich  Goethes  persön- 
liche Bekanntschaft  gemacht.  Als  Pädagoge  stand  er  in  hohem 
Ansehen,  seine  Klavierschule  wurde  oft  aufgelegt  und  später 
durch  Joh.  Friedr.  Reichardt  und  nocli  durch  Carl  Czerny  be- 
arbeitet. 

Goethe  hat  das  Gedicht  als  Sendeblatt  zum  Neujahr  1769  an 
seine  Freunde  verschickt.  „Das  Neujahrslied",  schreibt  er  am 
30.  Dezember  1768  an  Käthchen  Schönkopf,  „das  auch  Sie  werden 
empfangen  haben,  habe  ich  in  einem  Anfall  großer  Narrheit  ge- 
macht und  zum  Zeilvertreib  drucken  lassen".  Die  Unterschrift: 
„Seinen  Freunden,  zum  Zeugnis,  daß  er  noch  lebt  beym  neuen 
Jahre,  der  kranke  Goethe",  deutet  auf  den  heftigen  Kolikanfall  von 
Anfang  Dezember  1768.   Vgl.  Max  Morris,  „Der  junge  Goethe"  6,61. 

3.  Auf  dem  Land  und  in  der  Stadt.  Quelle: 
Die  in  der  Weimarer  Großherzoglichen  Bibliothek 
befindliche  handschriftliche  Partitur.  Vgl. G.Schr.  1896. 
S.  134  Nr.  13;  ebenda  auch  das  neckisch-tändelnde 
Gedicht  von  Lenz  auf  die  Komponistin,  ferner G.  Jb.  1916 
S.  299. 

Das  stark  empfundene  und  ausdrucksreiche  Stück  erinnert 
an  Glucks  einfach-männlichen  Ton  der  Klage.  Namentlich 
hat  „Orpheus"  augenscheinlich  auf  die  Komponistin  gewirkt, 
die  vielleicht  auch  die  gehaltenen  Klageszenen  der  Ora- 
torien Rolles,  Philipp  Emanuel  Bachs  und  seines  Bruders, 
des  Bückeburgers  Friedrich  Bach,  kannte.  Neben  der  schön 
geschwungenen  Melodie  fallt  die  gewählte,  reiche  Harmonik 


227 


auf.  Von  feineren  Zügen  sind  u.  a.  die  unten  angeführten 
Sextenführungen  zu  erwähnen  (ein  Vorklang  von  Schuberts 
und  Brahms'  Art),  dann  der  Trugschluß  S.  4,  T.  1  bei  „hinaus- 
zutreiben11 und  bei  der  Parallelstelle  am  Schlüsse  die  Gegen- 
überstellung von  b  zu  h  bei  der  Wiederholung  von:  „immer 
bleiben".  Wirksam  ist  das  helle  Dur,  das  der  Klage  die 
segensreiche  Arbeit  gegenüberstellt. 

Die  Komposition  ist  für  Singstimme,  zwei  Oboen,  Fagotte, 
zwei  Flöten  und  Streichquartett  geschrieben.  Die  Klangfarben 
werden  trefflich  ausgenutzt,  so  z.  B.  beim  Eintritt  des  Dur 
(,, Erden  Not  ist  keine  Not"),  wo  die  Oboen  fortfallen  und  die 
erste  Flöte  die  Sext  über  der  Melodie  bringt,  während 
zweite  Flöte  und  erste  Violine  die  Singslimme  unterstützen. 
—  Im  Mollsatz  könnte  der  Gegensatz  zwischen  der  pathetisch- 
vergeistigten Melodie  gegen  die  im  kleinbürgerlichen  Stile 
gehaltenen  Verse  auffallen.  Aber  die  Komponisten  waren  noch 
nicht  verwöhnt;  legten  doch  die  Modedichter  jener  Zeit  ihren 
Ballettschäfern  und  Maskeradenbäuerinnen  das  philiströseste 
Zeug  in  den  Mund. 

Bei  der  Aufführung  der  „Ctaudine"  in  Weimar  scheint  die  Partie 
des  alten  Bernardo  von  einer  Dame  gesungen  worden  zu  sein,  denn 
die  vorliegende  und  folgende  Nummer  sind  im  Sopranschlüssel  ge- 
schrieben. Männliche  Sopranisten,  wie  sie  in  den  Opernhäusern 
der  Heimat  der  Komponistin  (Braunschweig-Wolfenbüttel),  in  Berlin 
und  Dresden  beliebt  waren,  gab  es  in  Weimar  nicht,  möglicher- 
weise ist  aber  ein  auswärtiger  herangezogen  worden. 

4.  Sie  scheinen  zu  spielen.  Quelle:  wie  Nr.  3. 
Ein  leicht  eingängliches,  bühnenwirksames,  munteres 
Stück.  Hinzuweisen  wäre  u.  a.  auf  den  guten  Kontrast, 
den  die  wiederholte  piano-Stelle:  „ein  trauriger  Blick" 
S.6  Takt  2  und  S.  7  Takt  3  und  4  bringt. 

Instrumentiert  ist  das  Stück  für  2  Oboen,  2  Hörner  und 
Streichquartett. 

5.  Sieh  mich,  Heilger,  wie  ich  bin.  Quelle: 
wie  Nr.  3. 

Gut  geformte  Melodie  von  langem  Atem,*)  Der  Schluß 
erinnert  an  das  in  den  G.  Sehr.  1896  S.  13  abgedruckte 
„Veilchen"  derselben  Komponistin.  —  Instrumentation:  zwei 
Oboen,  zwei  Flöten,  Fagotte  (nicht  geteilt)  und  Streichquartett. 
Die  Bratschen  und  Fagotte  bringen  eine  Art  Serenaden- 
begleitung. 

Aus  dem  gleichen,  bisher  ungedruckten  Singspiel  sei  hier 
noch  der  Beginn  der  Arietle  des  Bernardo:  „Da  kommt  sie  ge- 
schlichen" geboten,  um  noch  ein  Beispiel  für  die  höchst  erfreu- 
liche, bühnengewandle  und  lebendige  Art  zu  geben,  mit  der 
die  Komponistin  Episoden  unseres  täglichen  Lebens  anmutig 
schildert.  Die  Pausen  Takt  5  und  6 — 7  bieten  dem  Sänger 
Qelegenheit,  die  Wirkung  der  Worte  durch  Mimik  und  Hand- 
bewegungen zu  unterstützen: 
Allec.retto. 


*)  Nur  die  nicht  ganz   geschickte  Harmonisation  des  3.  und  4.  Taktes 
könnte  verraten,  daft  die  Komponistin  keine  Musikerin  von  Fach  war. 


Abgesehen  von  Glucks  viel  zu  wenig  beachteten  Operetten  gibt 
es  in  der  deutschen  vormozartischen  Singspielliteratur  nur  yanz 
wenige  Stücke,  die  eine  ähnlich  große  Begabung  verraten  wie 
das  obige  Fragment  und  namentlich  unsere  Nr.  3:  „Auf  dem  Land 
und  in  der  Stadt".  Erstaunlicherweise  schlug  der  Versuch,  die 
Musk  bei  der  Verlagsfirma  Breitkopf  in  Leipzig  veröffentlichen  'ii 
lassen,  fehl.  Aber  man  begreift  die  Begeisterung  des  musik- 
kundigen Wieland,  der  der  Komponistin  i.  .1.  1777  zurief: 
Und  wer  als  sie  [die  Musen]  vermochten  Dir 
Die  Meindien  einzugeben, 

Wo  das  Gefühl  als  wie  von  selbst  in  Töne  fließt, 
Die  tief  im  Herren  wiederklingen, 
Die  man  beim  ersten  Mal  erhascht  und  nie  vergißt 
Und  niemals  müde  wird  zu  hören  und  zu  singen? 

6.  Szene  aus  „Lila**.  Quelle:  Das  in  der 
Großherzoglichen  Bibliothek  in  Weimar  befindliche 
Manuskript,  überschrieben:  Arien  und  Chöre  zu  Lila, 
einem  Feenspiele  in  vier  Aufzügen  von  Siegmund 
Freiherrn  von  Seckendorff.  Über  Seckendorff  vgl. 
G.  Sehr.  1896  S.  135,  G.  Jb.  1916  S.300. 

Goethe  hat  sein  Singspiel  „Lila"  bekanntlich  für  die  Wei- 
marer Hofgesellschaft  geschrieben,  die  es  mit  der  Musik 
des  Kammerherrn  von  Seckendorff  zum  ersten  Male  auf  die 
Bühne  brachte. 

Der  Komponist  hat  die  vorliegende  Szene  nach  den 
Kräften,  die  ihm  bei  der  Aufführung  zur  Verfügung  standen,  ge- 
ändert, und  so  setzte  er  statt  des  von  Goethe  für  Frauen- 
chöre gedachten  „Laßt  uns  die  Ruh"  ein  Duett  der  männ- 
lichen Solostimmen,  statt  des  für  Männerchor  geschriebenen 
„Auf  aus  der  Ruh"  ein  Terzett  für  Sopran,  Alt  und  Baß  und 
Heß  statt  „Freunde"  überall  „Freundinnen"  singen.  Die 
selbst  für  die  damalige  Zeit  ganz  ungewöhnliche  Höhe  der 
Original nolierung  (Adur,  im  Duett  Ddur,  so  daß  gleich  der  erste 
Ton  das  hohe  A  ist!)  ist  in  unserer  Ausgabe  durch  Trans- 
position um  eine  Quart  tiefer  (E  dur,  Adur)  beseitigt 
worden;  auf^eidem  sind  einige  Wiederholungen  forlgefallen, 
und  es  wurde  versucht,  die  etwas  unbeholfene  Begleitung  des 
begabten  Dilettanten  Seckendorff  dadurch  zu  verbessern,  daß 
die  Modulationen  (S.  11  System  3  Takt  4  und  5)  gelegentlich 
geändert,  und  daß  Zusätze  von  Gegenstimmen  und  Imitationen 
angebracht  worden  sind. 

Reigenarlige  Klänge  antworten  einander  und  durchziehen 
das  ganze  Stück.  Dem  Beginn  mit  seiner  aufrüttelnden 
Sechzehntelfigur  und  den  drastisch-aufmunlerndcn  Sforzati 
nach  „Auf  aus   der  Ruh"    treten  die  breiten,  wohligen  Terz- 
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gänge  „Laßt  uns  die  Ruh"  gegenüber;  mit  den  chromatisch 
fallenden  Achteln  auf  „euer  Getöne"  und  den  wiederholten 
ausdrucksvollen  Bitten  auf  „Singt  uns  dazu"  vereinigen  sie 
sich  zu  einer  dramalisch  lebendigen  Szene.  —  Begleitung 
auch  im  Original:  Klavier. 

7.  Am  Ziele.    Quelle:  wie  Nr.  6. 

Die  schön  fließende,  reiche  Musik  erinnert  an  Mozart,  von 
dem  jedoch  Seckendorff  und  die  übrige  Weimarer  Hofgesell- 
schaft in  diesen  Jahren  noch  nichts  kannten.  Als  Vorbild 
dürfte  wieder  Gluck  gedient  haben.  —  Prächtig  ist  der  Aus- 
druck des  Jubels  getroffen,  später  das  Abbrechen  der  Musik, 
wie  wenn  die  Freude  Lila  in  ihrem  Glück  verstummen  machte 
(S.  15  die  letzten  8  Takte,  S.  16  die  ersten  8  Takte).  —  Be- 
gleitung: Klavier,  nur  bei  den  Takten  5 — 14  traten  obligate, 
nicht  näher  bezeichnete  Instrumente  (wohl  Flöten  oder  Oboen) 
dazu.  —  Der  Herausgeber  hat  die  Harmonie  etwas  voller  ge- 
staltet, die  Stimmführung  unangetastet  gelassen. 

Aus  demselben  Singspiel  ,,LiIa"  sei  hier  noch  der  Beginn  eines 
Chores  wiedergegeben,  dessen  schöneMelodie  eine  starkeAbhängig- 
keit  von  dem  Gesänge  der  seligen  Geister  aus  Glucks  „Orpheus"  zeigt : 


Wir      hei  -   fen      ger  -  ne,    wir     hei 

J,    J    j- 


fen       ger -  ne, 


ne,     sind      im  -  mer     nah. 


8.  Der  Fischer.  Quelle:  Volks-  und  andere 
Lieder,  mit  Begleitung  des  Fortepiano,  i.  M.  g.  von 
Siegmund  Freyherrn  von  Seckendorff,  Weimar  1779 
Nr.  1. 

Wie  der  „König  in  Thule"  (G.  Sehr.  1896  $.  22)  gehört 
auch  unser  Lied  zu  den  Goetheschen Gedichten,  die  mitSecken- 
dorffs  Weise  ihre  erste  Veröffentlichung  gefunden  haben. — 
In  der  Komposition  ist  der  Erzählerton  gut  getroffen,  ebenso 
die  „ahnungsvolle  Stimmung,  wie  sie  sich,  der  Welt 
des  Wunderbaren  und  den  gewaltigen  Naturk' äften  gegen- 
über, im  schwächeren  Menschen  entfalten  mufj."*)  Das  Was- 
serelement wird  durch  die  wogende  Begleitung,  seine  lockende 
Wirkung  durch  das  chromatisch  Hinabgleitende  der  Melodie 
im  vierten  Takte  gemalt.  Das  Zurückgreifen  auf  den  Beginn 
am  Schlüsse  der  Melodie  macht  das  Ganze  musikalisch  ein- 
heitlich. 

Der  Herausgeber  hat  in  der  Begleitung  einige  ergänzende  Füll- 
noten angesetzt  und  das  Ganze  etwas  klaviermägiger  zu  gestalten 


9.  Romanze  aus„Claudine".  Quelle:wieNr.8. 

Die  charakteristischeVortragsbezeichnung,,  Ab  endlheuerlich", 
die  Seckendorff  seinem  „König  in  Thule"  gibt,  würde  auch 
für  dieses  Lied  passen.  Gleich  die  ersten  in  echte  Balladen- 
slimmung  getauchten  Takte  rufen  dem  Hörer  förmlich  zu: 
„Merk*  auf,  ich  will  Dir  was  erzählen  I"  Wie  hübsch  wirkt 
das  die  Periode  abschließende  Nachspiel  nach  „genung!" 
Und  wie  es  bei  echten  Strophenliedern  stets  der  Fall  sein 
soll,  schmiegt  sich  die  anmutig  -  freundliche  Illustration  der 
Worte:  „liebgekost  und  liebgeherzt"  auch  in  den  entsprechen- 
den anderen  Versen  den  angeschlagenen  Stimmungen  aufs 
Beste  an.  Zu  größerer  Bedeutung  erhebt  sich  die  ausgezeich- 
nete Komposition  noch  in  ihrem  zweiten  Teile,  der  nach  der 
Wiederholung  des  Melodiebeginns  in  Moll  ganz  andere  Wege 
geht  und  mit  dem  packenden  Rufe:  „Pedro!"  in  ergreifender 
Weise  auf  der  Dominante  schließt. 

Die  Imitationen  S.  18  System  3,  Takt  1,2  sind  neu  hinzugesetzt 
worden. 


*)  Goethes  Worte  über  die  Behandlung  von  Balladen. 


10.  Romanze   aus  „Erwin    und   Elmire*'. 

Quelle:  „Gesänge  mit  Begleitung  des  Klaviers  (ohne 
Namen  des  Komponisten).  Leipzig  und  Wintertur, 
Verlegts  Heinrich  Steiner  und  Compagnie   1777." 

Nach  den  Darbietungen  hochbegabter  Dilettanten  (Nr.  3  —  9) 
wieder  die  Komposition  eines  Fachmusikers.  —    Das  schlichte, 
in  seiner  bescheidenen  Hallung  treuherzig  und  fast  volksmäßig 
wirkende  Lied  bringt  eine   jener  Weisen,   die  Goethe  später 
mit    folgenden    an  Kayser  gerichteten  Worten  charak'erisiert: 
„Arien,  wo  die  Person  die  Empfindung  des  Augenblicks  aus- 
drückt und,  ganz  in  ihr  verloren,  aus  dem  Grunde  des  Herzens 
singt."    Besonders  hübsch  sind  die  letzten  drei  Takte  geformt. 
Die  vorn  abgedruckte  Lesart  des  Gedichts  und  die  Interpunktion 
stimmen  mit  der  frühesten  Fassung  Goethes  und  der  Kayserschen 
überein.    Kaysers  oben  erwähnte  Gesänge  tragen  auf  dem  Titelblatt 
Goethes  hier  zum  ersten  Male  gedruckte  Verse  als  Motto: 
„Tief  aus  dem  Herzen  hingesungen, 
Nehmt  diese  Lieder  herzenein, 
So  ist  mir  jeder  Wunsch  gelungen, 
So  sind  auch  Eure  Freuden  mein." 
Goethes  Name  ist  aber  nicht  genannt. 

Über  Kayser  vgl.  G.  Sehr.  1896  S.  135  und  G.Jb.  1916  S.  300 
und  305  ff. 

11.  Büßlied    aus   „Erwin    und   Elmire". 

Quelle:  wie  Nr. 8. 

Das  nicht   gerade   reiche,   aber  warm    empfundene,    leicht 
verständliche  Lied  ist  für  Kaysers  Art  bezeichnend. 
Kleine  Füllnoten  sind  hinzugesetzt  worden. 

12.  Szene  aus  „Scherz,  List  und  Rache". 

Quelle:  Die  in  der  Großherzoglichen  Bibliothek  in 
Weimar  befindliche  handschriftliche  Partitur.  —  In- 
strumentation des  vorliegenden  Stückes:  Streich- 
quartett und  Oboen. 

Die  lebendige,  dankbare  Szene  zeigt  Kaysers  Begabung 
für  theatralische  Wirkungen;  so  gleich  in  den  ersten  Takten, 
wo  Scapin  bei  seiner  Anpreisung  sich  kaum  Zeil  zum  Atem- 
holen gönnt,  oder  in  der  Charakterisierung  des  neugierigen 
Doktors,  besonders  aber  im  Auftritt  Scapinens.  Plaslisch  steht 
in  der  Arie  die  durchtriebene  Heuchlerin  vor  unseren  Augen, 
die  durch  Abbrechen  des  Gesanges,  Klagen  und  Seufzen 
innere  Bewegung  vorspiegelt;  auch  die  starken  Kontraste  in 
der  Modulation  helfen  das  Bild  beleben.  (Vgl.  S.  24  System 
1,  3,  5,  S.  25  System  1,  2,  3.)  Sehr  hübsch  wirkt  u.  a.  der 
überraschende  Eintritt  des  B  dur  S.  24  System  4  Takt  1.  — 
Die  in  dieser  Arie  bewährte  Kunst  der  Charakterisierung  war 
es,  die  auf  Goethe  starken  Eindruck  machte,  und  für  die  er 
dem  Komponisten  ganz  besonders  dankte.*) 

Die  Arie  „Ein  armes  Mädchen"  wurde  in  der  G.  Sehr.  1896  S.  100 
zum  ersten  Male  gedruckt;  in  der  vorliegenden  Ausgabe  aber  wird 
außerdem  die  Einleitung  gebracht,  die  erst  die  Situation  klärt  und 
dem  Stücke  die  rechte  dramatische  Stellung  gibt. 

Die  im  Original  gar  zu  breit  geratene  Einleitung  (S.  21—23»  ist 
stark  gekürzt  und  die  Begleitung  etwas  vervollständigt  worden. 

Ganz  vorzüglich  ist  Kayser  die  Eingangsszene  des  ersten 
Aktes  von  „Scherz,  List  und  Rache"  gelungen:  „Will  niemand 
kaufen  von  meinen  Waren", —  leider  ein  allzu  langes  Stück, 
als  dafj  eine  Aufnahme  in  unsere  Sammlung  möglich  ge- 
wesen wäre. 

13.  Für  Männer  uns  zu  plagen.  Quelle: 
Das  in  der  Grogherzoglichen  Bibliothek  befindliche 
Manuskript  der  vollständigen  Musik  zum  Singspiel: 
„Die  Fischerin." 

Ein  eigensinnig-kokettes  Stück,  das  von  stetig  sich  wieder- 
holenden dynamischen  Gegensätzen  beherrscht  wird.  Bei  der 
Stelle:  „uns  zu  plagen"  glaubt  man  Dortchen  mit  dem  Fufi 
ärgerlich  stampfen  zu  sehen,  so  bildhaft  wirken  musikalischer 
Ausdruck  und  melodische  Deklamation. 

Bekanntlich  hat  Goethe  die  Partie  des  Dortchen  in  dem 
Singspiel:  „Die  Fischerin"  für  Corona  geschrieben,  die  als 
gute  Musikerin  es  sich  nicht  nehmen  üefj,  alle  in  das  Stück  ein- 

•)  Ahnliche  dramatische  Situationen  finden  sich  häufig  in  der  italie- 
nischen Opera  buffa  von  Pergolesi  (1733)  bis  Rossini  (1816);  freilich  er- 
zielte die  Genialität  dieser  Meister  noch  ganz  andere  Wirkungen. 
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gestreuten  Gesangseinlagen  selbst  zu  komponieren.  Coronas 
Komposition  des  „Erlkönigs"  (aus  der  „Fischerin")  steht  in 
G.  Sehr.  1896  S.  64. 

14.  O  Mutter,  guten  Rat  mir  leiht.  Quelle: 
wie  Nr.  13. 

Die  Weise  ist  in  Anlage  und  Charakter  ganz  volkslied- 
mäftig  gehalten  und  trifft  den  Ton  gut,  ohne  allerdings  einen 
gewissen  Dilettantismus  in  der  Faktur  zu  verleugnen.  —  Wie 
im  vorangehenden  Stücke  zeigt  sich  auch  hier  die  Vorliebe 
der  Komponistin  für  den  plötzlichen  Wechsel  zwischen  stark 
und  leise. 

Es  war  lange  Zeit  zweifelhaft,  ob  Goethe  die  Verse  von 
Herder  entlehnt  hat,  oder  dieser  sie  unserem  Dichter  ver- 
dankt. Jetzt  erscheint  es  sicher,  dafj  das  Gedicht  von  Herder 
stammt,  der  es  aus  der  dänischen  Sammlung  Kjämpe  Viser 
(1739)  übersetzt  hat.  Goethe  gab  dem  Liede  in  seinem  Sing- 
spiel „Die  Fischerin"  eine  Stelle. 

15.  Szene  aus  „Claudine  von  Villa  Bella". 
Quelle:  die  in  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin 
befindliche  handschriftliche  Partitur  des  Reichardtschen 
Singspiels. 

Eine  hübsch  entworfene,  bühnenmäßig  geformte  Szene. 
Sie  enthält  ihre  eigentliche  dramatische  Kraft  durch  die  schroffe 
Gegenüberstellung  der  schmachtenden  Gesänge  Claudinens  und 
Lucindens  und  der  trotzig-energischen,  vorwärtsstürmenden 
Mollsätze  des  Ruganlino:  „Cupido,  loser,  eigensinniger  Knabe" 
und  „von  meinem  breiten  Lager  bin  ich  vertrieben",  diedurch 
ihre  unregelmäßige  rhythmische  Gliederung  (fünftaktiger  Rhyth- 
mus mit  zwei  Takten  Nachspiel)  und  ihre  kurze,  fast  dekla- 
matorische Art  einen  sicher  gestalteten,  charaktervollen  Kon- 
trast bringen.  Der  Ausgang  lenkt  in  die  Stimmung  des  Be- 
ginns zurück. 

Goethe,  der  die  drei  von  Rugantino  gesungenen  Vierzeiler 
(„Cupido,  loser,  eigensinniger  Knabe"  usw.)  später  in  seiner 
„Italienischen  Reise"  einzeln  abdrucken  ließ  (Januar  1788 
unter  der  Überschrift:  „Bericht")  nannte  die  Verse  in  seinem 
Brief  an  Frau  von  Stein  vom  9.  Februar  1788  „sein  Leib- 
liedchen".  Noch  41  Jahre  später  beschäftigte  ihn  das 
Gedicht:  „Ich  werde  es  nicht  zum  zweiten  Male  machen  und 
wüßte  auch  nicht  zu  sagen,  wie  ich  dazu  gekommen  bin; 
wie  uns  denn  dieses  sehr  oft  geschieht"  sagte  er  am  6.  April 
1829  zu  Eckermann,  und  auf  dessen  Frage,  wie  es  komme, 
daß  die  Verse  wie  gereimt  klängen,  antwortete  er:  „Es  liegt 
im  Rhythmus.  Die  Verse  beginnen  mit  einem  Vorschlag, 
gehen  trochäisch  fort,  wo  denn  der  Dyktylus  gegen  das  Ende 
eintritt,  welcher  eigenartig  wirkt,  und  wodurch  es  einen  düster 
klagenden  Charakter  bekommt".  Goethe  nahm  eine  Blei- 
feder und  teilte  so  ab: 

Von    meinem  |  breiten  |  Lager  \  bin  ich  ver  |  trieben.*) 

In  fast  identischem  Rhythmus  ist,  wie  unsere  Seite  30 
zeigt,  Reichardts  Komposition  geschrieben,  dessen  Cupido- 
Satz  Goethe  in  derselben  Unterredung  für  „ganz  besonders 
gelungen"  erklärte. 

Bei  Reichardt  schließt  die  Szene  mit  Rugantinos  Versen:  „Du 
hast  mir  mein  üerät  verstellt  und  verschoben",  die  zu  der  Melodie 
„Cupido,  loser,  eigensinniger  Knabe"  erklingen. 

Über  Reichardt  vgl.  die  in  G.  Sehr.  1896  abgedruckten  8  Kompo- 
sitionen und  G.  Jb.  1916  S.  307  ff. 

16.  Bundeslied.  Quelle:  Göthes  (so)  Lieder, 
Oden,  Balladen  und  Romanzen  mit  Musik  von  J.  F. 
Reichardt,  königl,  westf.  Capell  =  Direktor,  Erste  Ab- 
teilung, Leipzig  o.  J.  (1809)  S.  23. 

Die  Melodie  ist  die  spätere  von  zweien,  die  Reichardt  zu 
dem  Gedichte  setzte.  Ihr  ist  das  seltene  Glück  zuteil  ge- 
worden, noch  heute  im  frohen  Kreise  mit  der  gleichen  Hin- 
gabe gesungen  zu  werden,  wie  sie  einst  von  Reichardt  ge- 
staltet wurde;  seit  über  hundert  Jahren  steht  sie  in  fast 
allen  Kommersbüchern.  —  Die  Verse   sind  ursprünglich  als 


*)  Vgl,  von  Biedermann,  Goethes  Gespräche  7,49. 


Hochzeitslied  zur  Vermählung  des  Predigers  Ewald  in  Offen- 
bach gedichtet.  Man  vergleiche  noch  die  herzlichen  Worte, 
mit  denen  Goethe  sie  in  seiner  Selbstbiographie  den  Nach- 
kommen empfiehlt: 

„Da  dies  Lied  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat  und 
nicht  leicht  eine  muntere  Gesellschaft  beim  Gastmahl  sich  ver- 
sammelt, ohne  dafe  es  freudig  wieder  aufgefrischt  werde,  so 
empfehlen  wir  es  auch  unseren  Nachkommen  und  wünschen  allen, 
die  es  aussprechen  und  singen,  gleiche  Lust  und  Behagen  von 
innen  heraus,  wie  wir  damals,  ohne  irgend  einer  weiteren  Weit 
zu  gedenken,  uns  im  beschränkten  Kreise  zu  einer  Welt  aus- 
gedehnt empfanden." 

Allerdings  ist  die  Melodie,  an  die  Goethe  hier  denkt,  nicht  die 
Reichardtsche,  sondern  die  von  Zelter.  — Auch  Beethoven  und 
Schubert  haben  die  Verse  in  Musik  gesetzt. 

17.  Aus  „Lila**.  Quelle:  wie  Nr.  16,  zweite 
Abteilung  (1809)  S.  46. 

Für  den  Musiker  lag  es  nahe,  den  Gegensatz  der  beiden 
Teile  des  Gedichtes  durch  die  einfachsten  Mittel  seiner 
Kunst  wiederzugeben:  Auf  einen  unruhigen  Mollsatz  läfit 
Reichardt  das  Dur  mit  einem  frischen,  klangvoll  sich  stei- 
gernden Hymnus  folgen,  der  mutige  Lebensbejahung  atmet. 
—  Brahms'  trotzige  „Beherzigung"  op.  93a  Nr.  6  zeigt  die- 
selbe Anlage  und  Tonart  wie  unser  Lied.  —  Zu  anderen 
Gesängen  aus  dem  Singspiel  ,,Lila"  vergl.  oben  Nr.  6  und  7. 

18.  Schäfers  Klage.  Quelle:  wie  Nr.  16,  erste 
Abteilung  S.  19. 

Das  schlichte  Lied  ist  warm  empfunden,  eine  eigenartige 
sehnsüchtige  Stimmung  liegt  in  der  volkstümlichen  Melodie, 
besonders  am  Schlüsse  bei  den  Worten:  „dem  Schäfer  ist 
gar  so  weh". 

19.  Trost  in  Tränen.  Quelle:  wie  Nr.  16, 
erste  Abteilung  S.  32. 

Mit  wenigen  Mitteln  erzielt  Reichardt  ein  im  Ausdruck 
reiches  Lied  von  schönster  Geschlossenheit,  das  durch  ein- 
fache Gegenüberstellung  von  Dur  und  Moll  (Frage  und  Ant- 
wort) seine  Wirkung  erreicht.  Auch  in  der  Begleitung  ist 
dieser  Kontrast  betont:  auf  kurze  Achtelschläge  folgen  breite 
gebrochene  Akkorde.  —  Man  vergl.  noch  Brahms'  Kompo- 
sition desselben  Gedichtes,  unten  Nr.  83. 

20.  Mut.  Quelle:  wie  Nr.  16,  zweite  Abteilung  S.2. 

Der  Inhalt  der  Verse  wird  ganz  verständlich,  wenn  man 
die  Überschrift  des  Manuskripts  und  ersten  Druckes  be- 
achtet: Eis-Lebens-Lied.  Man  weiß,  welch  begeisterter 
Schlittschuhläufer  Goethe  war. 

Das  leidenschaftliche  Lied  weist  prophetisch  auf  manche 
Gesänge  Schuberts,  der  Reichardts  Lieder  gekannt  und  ge- 
schätzt hat.  Der  rastlos  hineilenden  Begleitung  gesellt  sich 
die  Singstimme  bald  frei  deklamierend,  bald  in  Ansätzen  zu 
einer  Kanülene.  Die  kühne  Rhythmik,  die  dem  jj-Takt  der 
Begleitung  zweimal  (Takt  7  und  27)  einen  -IJ-Takt  der  Sing- 
stimme gegenüberstellt,  zeichnet  treffend  Kraft  und  Ent- 
schlossenheit. 

21.  Aus  Euphrosyne.     Quelle:    wie    Nr.  16, 

zweite  Abteilung  S.  40. 

Wie  die  vorangegangenen  Lieder  bringt  auch  dieses  starke 
und  eigene  Stück  einen  Vorklang  Schubertscher  Weise 
(vergl.  G.  Jb.  1916  S.  308).  In  der  Auffassung  des  Textes 
nicht  ohne  Gröfre,  in  den  bildlichen  Ausschmückungen  (der 
Begleitung)  von  reicher  Erfindung,  bietet  Reichardt  hier  eines 
seiner  vorzüglichsten  Lieder.  Ungewöhnlich  stark  wirkt  der 
Schluß,  wo  das  helle  Dur  noch  kräftiger,  als  es  die  Worte 
vermögen,  den  anbrechenden  Morgen  verkündet. 

Als  Motto  könnte  übfer  der  Komposition  der  Vers  aus  den 
Exequien  für  Mignon  im  „Wilhelm  Meister"  stehen:  Denn 
der  Ernst,  der  heilige,  macht  allein  das  Leben  zur  Ewigkeit. 

22.  Sehnsucht.  Quelle:  Die  in  der  Groß- 
herzoglichen  Bibliothek  in  Weimar  befindliche  Hand- 
schrift aus  Goethes  Nachlaß. 
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Ähnlich  wie  Beethoven  und  Schubert  hat  Zelter  seine 
Kunst  an  „Mignons  Lied"  immer  von  neuem  versucht.  Nicht 
weniger  als  vier  verschiedene  Fassungen  liegen  von  seiner 
Hand  vor,  von  denen  gerade  unsere  Komposition  —  musi- 
kalisch die  stärkste  —  nicht  gedruckt  wurde.  Gleich  der 
Beginn  trifft  mit  den  einfachsten  musikalischen  Mitteln  die 
Grundstimmung  des  Ganzen,  die  dann  durch  das  Seufzen 
und  Klagen  der  Melodie  bei  den  Worten  „Ach  die  mich 
liebt  und  kennt"  noch  vertieft  wird.  —  Es  klingt,  wie  wenn 
der  Schmerz  die  Stimme  erstickte.  Auch  der  Aufschwung 
zum  Schlüsse  bei  „ist  in  der  Weite"  ist  voll  Wärme  und 
Wahrheit  des  Ausdrucks.  Trefflich  wirkt  dabei  das  über- 
raschende hohe  e  (S.  43  System  3  Takt  2).  Man  sieht, 
Zelter  war  als  Komponist  durchaus  nicht  immer  nur  „derb 
und  tüchtig",  wie  das  von  ihm  komponierte  Goethesche  Ge- 
dicht „Dichten  ist  ein  Übermut"  überschrieben  ist.*) 

Merkwürdigerweise  betont  Zelter  'der  Melodie  zuliebe:  „was 
ich  leide". 

Nach  Goethes  Worten  in  „Wilhelm  Meister"  sollen  die  Verse 
„nur  wer  die  Sehnsucht  kennt  mit  dem  herzl  ichsten  Aus- 
druck gesungen  werden. 

23.  Erster  Verlust.  Quelle:  Zelters  „Sämt- 
liche Lieder,  Balladen  und  Romanzen  für  das  Piano- 
forte",  4.  Heft,  Berlin  o.  J.  (1810)  Nr.  12. 

Das  Eigene  des  Liedes  liegt  in  der  innigen  Klage: 
„Einsam  nähr  ich  meine  Wunde",  dann  aber  auch  in  der 
poetischen  Art,  wie  die  bei  Zelter  sonst  nicht  häufigen 
Zwischenspiele  die  angeschlagenen  Stimmungen  ausklingen 
lassen  und  so  das  Ganze  einheitlich  binden.  —  Auf  die 
charaktervolle  Modulation  im  sechsten  Takt  vor  Schlufj  (bei 
„Zeit")  sei  besonders  aufmerksam  gemacht;  man  beachte 
den  Sprung  vom  eis  zum  es.**) 

24.  Der  Musensohn.  Quelle:  wie  Nr.23,  Nr.  10. 

Ein  heiteres,  munteres,  früher  sehr  beliebtes  Lied,  das  den 
„geselligen"  Ton  hübsch  trifft  und  förmlich  zum  Mitsingen 
einlädt.  Der  Schluß  der  Melodie  und  des  Klavierritornells 
einen  Ausblick  auf  weiteres  frohes  Umherslreifen  bietend. 
Vergl.  noch  weiter  unten  Nr.  46:  Schuberts  Komposition  auf 
denselben  Text. 

25.  Um  Mitternacht.  Quelle:  Die  in  der 
Grogherzoglichen  Bibliothek  in  Weimar  befindliche, 
aus  Goethes  Nachlasse  stammende  Handschrift.  Im 
Druck:  Neue  Liedersammlung  von  Carl  Friedrich  Zelter, 
Berlin  o.  J.  (1821),  der  die  erste  Veröffentlichung 
des  Gedichtes  bringt,  ist  die  Musik  durch  über- 
mäßige, unnötige  Koloraturen  verschlechtert.  — -  Zelter 
schreibt  die  Varianten  der  Melodie  in  den  einzelnen 
Strophen  'aus  und  setzt  sie  förmlich  partiturmäßig 
untereinander.***) 

Am  besten  wirkt  in  der  Komposition  die  gute  Deklamation 
gleich  am  Anfang:  „nicht  eben  gerne,  klein,  kleiner  Knabe" 
und  die  Kantilene:  „sie  leuchteten  doch  alle  gar  zu  schön", 
wo  die  den  Kern  der  Verse  bildende  Stimmung  plötz- 
lich hervorbricht.  Dies  und  eine  gewisse  mystische  Wir- 
kung der  Musik  mag  Goethe  bestochen  haben,  dem  das 
Gedicht  wie  wenige  andere  ans  Herz  gewachsen  war.  So 
ist  es  zu   erklären,  daß  er   nach   dem    letzten   musikalischen 

*)  Man  vergl.  hierzu  die  auf  andere  Zettersche  Gesänge  passende 
geistreiche  Charakterisierung  Konrad  ßurdachs:  „Zelter,  der  nach  seiner 
handfesten,  gesund  verständigen  Natur  mehrere  der  schönsten  Divan- 
gedichte  in  seine  klarlinigen,  wo  hl  gemauerten  Tongebilde  eingebettet  hat." 
—  Ober  Zelter  vergl.  noch  die  in  der  G.  Sehr.  1896  angedruckten  acht 
Lieder  und  G.  Jb.  S.  310  ff. 

**)  Auf  den  Gegensatz,  wie  Reichardt  und  Zetter  sich  dem  Klavierpart 
in  den  Liedern  gegenüberstellen,  ist  im  G.  Jb.  1916  S.  311  hingewiesen 
worden. 

••*)  Zelter  begleitet  seine  Übersendung  an  Goethe  mit  den  Worten: 
„Hiemit  erhältst  Du  das  Mitternächtliche  Wesen,  sauber  abgeschrieben; 
in  jeder  Note  steckt  ein  Gedanke  an  Dich:  wie  Du  bist,  wie  Du  warst  und 
wie  der  Mensch  seyn  soll.    Besser  kann  ich's  nicht  machen." 


Abend,  der  in  seinem  Hause  stattfand,  äußerte:  „,Um  Mitter- 
nacht1 hat  sein  Verhältnis  zu  mir  nicht  verloren,  es  ist  von 
mir  noch  ein  lebendiger  Teil  und  lebt  mit  mir  fort"  und 
ferner  zu  Eckermann  am  12.  Januar  1827:  „Das  Lied  bleibt 
schön,  so  oft  man  es  auch  hört,  es  hat  in  der  Melodie 
etwas  Ewiges,  Unverwüstliches". 

Kaum  minder  warm  lautet  Goethes  Urteil  in  Briefen  an 
Zelter  vom  19.  März  1818  und  2.  Mai  1820,  wie  auch  in 
Aufsätzen,  aus  denen  hervorgeht,  wie  lieb  dem  Dichter  das 
Werk  geworden  war.     In  „Kunst  und  Altertum"  heifjt  es: 

Hier  nun  fühl'  ich  unwiderstehlichen  Trieb,  ein  Lebenslied  ein- 
zuschalten, das  mir  seit  seiner  mitternächtigen  unvorhergesehenen 
Entstehung  immer  wert  gewesen  ,  komponiert  aber  von  meinem 
treuen  Wirkens-  und  Strebensgefährten  Zelter  zu  einer  meiner 
liebsten  Produktionen  geworden. 

und  weiter: 

Ich  lade  meine  in  Deutschland  ausgesäeten  Freunde  und  Freun- 
dinnen hiedurch  sebünstens  ein.  sich  es  (Zelters  Lied)  recht  innigst- 
anzueignen  und  zu  meinem  Andenken  von  Zeit  zu  Zeit  bei  nächt- 
licher Weile  liebevoll  zu  wiederholen.  Man  lasse  mich  bekennen, 
dafr  ich,  mit  dem  Schlag  Mitternacht  im  hellsten  Vollmund  aus 
guter,  mäfiig  aufgeregter,  geistreich-anmutiger  Gesellschaft  zurück- 
kehrend, das  Gedicht  aus  dem  Stegreife  niederschrieb,  ohne  auch 
nur  früher  eine  Ahnung  davon  gehabt  zu  haben. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  äußert  sich  Goethe  in  den  „An- 
nalen"  über  „das  Lied  Um  Mitternacht,  welches  mir  desto 
lieber  und  werter  ist,  da  ich  nicht  sagen  könnte,  woher  es 
kam  und  wohin  es  wollte".  Man  erinnert  sich  dabei  der 
Worte  Goethes  über  die  Entstehung  seiner  Dichtungen:  „Es 
sang  bei  mir"  und  „die  Lieder  machten  mich,  nicht  ich  sie". 
Und  in  seiner  Selbstbiographie  spricht  der  Dichter  davon, 
dafj  er  gerade  für  solche  Poesie  eine  besondere  Ehrfurcht 
gehabt  habe,  gegen  die  er  sich  ungefähr  wie  die  Henne 
gegen  die  Küchlein  verhielt,  die  sie  ausgebrütet  um  sich 
her  piepsen  hört.  —  Hieraus  erklärt  sich  vielleicht  Goethes 
leise  Überschätzung  gerade  dieses  Gedichts. 

Auch  Zelter  selbst  war,  wie  aus  seinen  Briefen  hervor- 
geht, stolz  auf  seine  Komposition,  die  aber  nicht  zu  seinen 
stärkeren  Arbeiten  gehört  und  für  seine  Art  keineswegs  be- 
zeichnend ist.  Es  fehlt  die  Linie  in  der  Melodie,  die  in  zu 
viele  Einzelperioden  zerfällt.  Nur  zwei  Male  kommt  es  zu 
geschlossenen  viergliedrigen  Perioden.  Auch  im  einzelnen 
tritt  eine  fast  äußerliche,  mehr  der  Fertigkeit  als  dem  Ge- 
danken folgende  Schreibweise  hervor,  z.  B.  bei  dem  Sprunge 
der  Melodie  am  Schlüsse  (Dezime  und  None  hintereinander) 
oder  bei  rein  schematischen  Figuren,  wie  „des  Vaters  Haus" 
und  „Stern".  —  Zusammenfassend  möchte  der  Verfasser 
(bei  aller  Ehrfurcht  vor  Goethe)  aussprechen,  daß  er  Zelters 
Lied  für  unbedeutend  hält.  Die  Leser  des  vorliegenden  Neu- 
drucks haben  Gelegenheit,  sich    selbst  ein  Urteil   zu   bilden. 

26.  Der  Gott  und   die  Bajadere.    Quelle: 

Schillers  Musenalmanach  für  1798;  später  abgedruckt 
in  Zelters  „Sämtlichen  Liedern,  Balladen  und  Romanzen 
für  das  Pianoforte",  3.  Heft  (1812). 

Zeller  komponierte  die  Ballade  für  Harfe  und  Gesang,  um 
schon  durch  die  Instrumentation  das  exotische  Moment  zu 
betonen.  Für  die  Harfe  bietet  unser  Klavier  nur  einen  un- 
vollkommenen Ersatz,  denn  das  Rhapsodische  der  Kompo- 
sition und  auch  Einzelheilen,  wie  das  Nachspiel,  das  auf 
der  Harfe  duftig  und  leicht  hinschwebend,  auf  dem  Klavier 
aber  leer  wirkt,  weisen  auf  die  originale  Besetzung.  —  Als 
Strophenlied  eine  bemerkenswerte  Leistung.  Die  Melodie, 
deren  Beginn  direkt  aus  dem  Choral  genommen  erscheint, 
schmiegt  sich  den  verschiedenen  Stimmungen,  wie  sie  die 
einzelnen  Strophen  des  Gedichtes  bieten,  ohne  Zwang  an.*) 
Prächtig  ist  der  geheimnisvolle  Klang  des  zweiten  Teils  ge- 
troffen: das  ununterbrochen  vier  Takte  hindurch  währende 
Verweilen  auf  os,  das  harmonisch  von  Takt  zu  Takt  neu  ge- 
werlet  wird  —  ein  Gedanke,  der  Carl  Loewe  beeinflußt  hat 
—  und  die   schnell  aus  dem  Halbdunkel  ins  Helle  führende 


*)  Wieland  sagte  darüber  der  Herzogin  Anna  Amalia,  er  habe  es  für 
unmöglich  gehalten,  dafi  eine  und  dieselbe  Melodie  so  oft  wiederholt 
werden  könne,  ohne  lästig  zu  werden;  nun  sähe  er,  dafi  sie  im  Gegenteil 
dadurch  mehr  eingreife. 
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Kadenz  zum  Dur.     Auch  hier  wird  mit  einfachen  Mitlein  eine 
Wirkung  erzielt. 

Goethe  hörte  die  Komposition  1815  von  Marianne  von 
Willemer  „so  schön  und  innig,  als  nur  denkbar  vorgetragen". 

Fünf  Jahre  vorher  hatte  er  Über  sie  an  Schiller  geschrieben, 
sie  sei  ihm  sehr  wert,  und  auch  Schiller*),  Wieland  und  das 
Ehepaar  Körner  schätzten  das  Werk  hoch  ein.  —  Vergl.  H.  0.  Graf, 
Goethe  über  seine  Dichtungen,  7(1)  S.    83. 

Wie  im  „König  in  Thule"  (G.  Sehr.  1896  S.  25  und  136)  hat 
Zelter  auch  in  unserer  Ballade,  „durch  die  Kirchentonarten 
manches  zu  erreichen  gesucht";  so  äußerte  er  sich  am 
26.  Mai  1822  gegen  Gotthe.  In  beiden  Kompositionen  hielt  er  sich 
aber  keineswegs  streng  an  eine  alte  Tonart,  in  unserer  Ballade 
könnte  man  höchstens  bei  der  Wendung  von  Bmoll  nachCdurim 
4.  Takt  vor  Schluß  an  ein  in  die  große  Unterterz  transponiertes 
Phrygisch  denken. 

In  eine  höhere  musikalische  Sphäre  sind  „Der  Gott  und  die 
Bajadere"  und  „Der  Totentanz"  spater  durch  Carl  Loewes  farben- 
reiche Kompositionen  gehoben  worden;  op.45  Nr.  2  und  op.  44 
Nr.  3. 

27.  Totentanz.  Quelle:  Sechs  deutsche  Lieder 
für  die  Baßstimme,  Berlin  o.  J.  (1826)  Nr.  3. 

Am  15.  März  1814  hatte  Goethe  das  Gedicht  an  Zelter 
mit  den  Worten  gesandt:  „Ich  schicke  Dir  das  Beste,  was 
mir  voriges  Jahr  von  guten  Geistern  gegönnt  worden.  Belebe 
diese  Gebilde  durch  Deinen  Hauch",  worauf  der  Freund 
acht  Tage  später  erwiderte:  „Gestern  Abend  gegen  11  Uhr, 
als  ich  zu  Hause  kam,  finde  ich  Dein  kleines  Briefchen  und 
mache  mich  sogleich,  in  der  schönen  nächtlichen  Stille,  an 
den  .Totentanz4.  Das  Wesen  hat  mich  wunderbar  erschreckt, 
denn  indem  ich  die  letzten  Noten  aufzuschreiben  im  Begriff 
bin,  schlägt  meine  großmäulige  Stubenuhr  zwölfmal  hinter 
einander,  daß  ich  in  der  That  zu  Bette  gehn  und  das  Letzte 
erst  diesen  Morgen  aufschreiben  muß." 

Zelter  steht  in  dieser  vortrefflich  entworfenen  Ballade  un- 
mittelbar in  der  Nachbarschaft  Loewes,  der  dem  Vorgänger 
viel  zu  verdanken  hat.  Von  Beginn  bis  zu  Ende  bewegt 
sich  der  Komponist  im  engsten  harmonischen  Kreise  und 
trifft  doch  das  Gespenstige,  Spukhafte  packend  durch  den 
dunklen  Klang  der  unbeugsamen  Mollstimmung,  durch  die 
einfache  Deklamation,  die  keinen  Platz  für  melodische  Er- 
weiterungen findet.  Den  Ausdruck  des  Unheimlich-Grausigen 
aber  steigert  er  noch  durch  die  sich  folgenden  Sprünge  in 
die  Terz,  Quart,  Quinte,  Oktave:  a  b  a  eis,  ab  ad,  ab  a  e, 
a  b  a  a,  denen  ein  mächtiger  Abstieg  und  schließlich  der, 
klappernde  Totentanz  folgt.  Ein  kleines  Kunstwerk  in  der 
nicht  allzu  reich  bestellten  Literatur  der  frühen  deutschen 
dramatischen  Balladen. 

Den  Artikel  der  in  Goethes  Überschrift  hat  Zelter  ausgelassen. 

28.  Der  junge  Jäger.  Quelle:  Zelters  Sämt- 
liche Lieder,  Balladen  und  Romanzen  für  das  Piano- 
forte,   1.  Heft,  o.  J.  (1810)  Nr.  9. 

„Der  „Schneider"  ist  ganz  exzellent  und  erregt  immer 
großes  Wohlgefallen"  schrieb  Goethe  am  18.  November  1810 
dem  Komponisten  über  sein  Lied. 

Während  Mozart,  Haydn,  besonders  auch  Beethoven 
Scherzstücke  wie  das  vorliegende  als  Kanons  zu  kompo- 
nieren pflegten,  liegt  hier  ein  kleiner  unbegleiteter  Satz  für 
zwei  Singstimmen  voll  vergnüglicher  Laune  vor  —  ein  Bei- 
spiel für  Zelters  Humor,  der  uns  so  oft  aus  seinen  Briefen 
und  vor  allen  aus  seinen  Männerchören  entgegenklingt.  Zu 
der  Taktvorzeichnung:  T\  sei  bemerkt,  daß  im  achtzehnten 
Jahrhundert  Sechzehnte!  stets  schnelle  Bewegung  andeu- 
teten.    ^-Takt  ist  also  nicht  etwa  dasselbe  wie  £-Takt. 

Bei  Goethe  sind  die  Verse  „Schneidercourage"  über- 
schrieben. 


*)  Wenn  Schiller  am  7.  August  1797  dem  Komponisten  schrieb :  „Be- 
sonders freute  es  mich,  daß  Sie  die  drei  Schlufrverse  [die  letzten  8  Takte 
unserer  Komposition)  gerade  so  und  nicht  anders  genommen  haben;  ich 
wollte  wetten,  daß  hundert  andre  hier  den  Gang  recht  rasch  und 
hüpfend  gemacht  hüben  würden,  weil  die  Versart  gewissermaßen  dazu 
verführen  kann",  so  zeigt  dieses  Urteil,  daß  Schiller  in  Jena  nicht  das 
Glück  gehabt  hat,  mit  bedeutenden  Musikern  zu  verkehren.  —  Zeller  hat 
noch  im  März  1827  in  einem  an  Goethe  gerichteten  Brief  seiner  Komposition 
ausführlich  gedacht. 


29.  Nahe  des  Geliebten.  Quelle:  Das  in  der 
Großherzoglichen  Bibliothek  in  Weimar  befindliche 
Autograph  mit  der  Überschrift:  „Deutsche  Lieder  von 
Goethe,  komponiert  von  Himmel.  Manuskripte  zum 
Himmlischen  Andenken  hinterlassen  dem  göttlichen 
Dichter  in  Weimar,  den  29.  Septbr.  1806"  Nr.  3. 

Die  Druckausgabe  der  Lieder,  die  ein  Jahr  später 
veröffentlicht  wurde,  widmete  Himmel  der  Königin 
Luise;  der  Begleitung  für  Klavier  hat  er  hier  noch 
eine  solche  für  Gitarre  beigesellt. 

Der  Autor,  seit  1795  als  Nachfolger  Johann  Friedrich 
Reichardts  Hofkapellmeister  in  Berlin,  Komponist  des  viel 
gesungenen  Liedes  „An  Alexis  send'  ich  Dich",  stellt  zu  Be- 
ginn, wie  ein  Motto,  die  prägnante  musikalische  Illustration 
des  „Ich  denke  dein"  voran  und  umgibt  die  folgenden  Verse 
mit  einer  einzigen,  weich  und  wohlig  hinfliegenden,  von 
sehnender  Chromalik  gesättigten  Melodie.  Zum  Schluß  greift 
er  das  Hauptmotiv  des  Bdurquartetls  aus  Mozarts  Don  Juan 
wörtlich  auf: 

Donna  Anna. 
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das  der  Klavierpart  (S.  52)  noch  zweimal  wiederholt.  Dieser 
Lieblingsgedanke  Himmels,  der  ihm  wie  ein  eigener  Einfall 
erschienen  sein  mag,  begegnet  uns  auch  am  Schlüsse  seiner 
berühmt  gewordenen  Komposition  zu  Körners  „Gebet  vor  der 

Schlacht" : 
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S.  52  Takt  7  (ohne  Auftakt  gerechnet)  schreibt  der  Komponist 
im  Bafi  merkwürdigerweise  g  stalt  fisis.  —  Über  Himmel  vergleiche 
noch  G.  Sehr.  1896  S.  56  und  140. 

30.  Jägers  Abendlied.    Quelle:  wie  Nr.  29. 

Aus  Goelhes  oft  komponiertem  Gedichte  (vergl.  G.  Jb.  1896, 
S.  183  und  G.  Sehr.  1896  Nr.  24—26)  macht  Himmel  ein 
lebensvolles  Bild  und  stellt  es  in  den  Rahmen  einer  Jagdszene, 
welche  Hörnerklänge  und  aus  der  Ferne  klingende  Jagdrufe 
beginnen  und  beschließen. 

31.  Auf  dem  See.  Quelle:  Nägelis  Lieder, 
Dritte  Sammlung.  Zürich  im  Verlage  des  Verfassers 
o.  J.  (laut  Gerbers  Neuem  Lexikon  1799  erschienen). 

„Auf  dem  Züricher  See"  Jaulet  die  Überschrift  der  Goethe- 
sehen  Verse  in  der  wichtigen  Herderschen  Abschrift.  Der  Zü- 
richer Musiker,  Musikalienhändler,  Verleger,  Musikhistoriker 
und  Schriftsteller  Nägeli  (hochverdient  als  Begründer  der 
Schweizer  Männergesangvereine,  Komponist  des  bekannten 
Liedes  „Freut  euch  des  Lebens")  gesellt  den  Goelheschen 
Worten  eine  leicht  beschwingte  Weise  zu,  die  weniger  im 
zweiten,  als  im  ersten  Teil  den  Gedanken  melodisch  hebt. 
Eigen  ist  die  Rückerinnerung  an  die  Harmonien  des  Anfangs 
bei  „Aug  mein  Aug." 

Vergl.  noch  G.Schr.  1896,  S.  104  und  146  und  Mendelssohns 
Vokalquartett  auf  denselben  Text,  das  freilich  ungleich  rei- 
chere Farben  bringt. 

32.  Marmotte.  Quelle:  Acht  Lieder  mit  Be- 
gleitung des  Klaviers  gesetzt  von  L.  v.  B.  Opus  52 
Nr.  7.    Im  Druck  erschienen  in  Wien  im  Juni  1805. 

Ende  der  achtziger  Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
wurde  in  dem  neugegründeten  kurfürstlichen  Nationaltheater 
in  Bonn  das  „Jahrmarktsfest  zu  Plundersweilern"  aufgeführt. 
Bei  dieser  Vorstellung  scheint  die  Darstellerin  des  „Kfiaben 
mit  dem  Murmeltier"  mit  ihrer  Gesangseinlage  nicht  zufrieden 
gewesen  zu  sein,  so  daß  sie  den  jungen  Konzertmeister  Beet- 
hoven um  eine  neue  Komposition  bat.  —  Als  Gelegenheilsstück 
zeigt  das  kleine  Lied  eine  glückliche,  bühnensichere  Hand. 
Auch  wenn  der  Marmottenbube  nicht  mit  einer  Leier  auf  die 
Bühne  träte,  würde  man  doch  aus  der  Musik  das  Instrument 
heraushören,  das  sich  gleichförmig  auf  den  Dudelsackbässen 
dreht  und  erst  beim  Kehrreim  („avecque  si")  aus  diesem 
Kreise  heraustritt.  Die  einförmige,  nach  der  Art  des  älteren 
Straßengesangs  von  Wandertruppen  geformte  Melodie  ist  so 
eingängig,  daß  sie  fast  wie  die  Übernahme  eines  originalen 
Stückes  wirkt. 

33.  Mit  Mädeln  sich  vertragen.  Quelle: 
Supplement  der  kritisch  durchgesehenen  Gesamtaus- 
gabe von  Beethovens  Werken,  Leipzig,  Breitkopf  & 
Härtel,  herausgegeben  1888  durch  Eusebius  Mandy- 
czewski  S.  189. 

Das  für  Streichquartett,  Oboen  und  Hörner  instrumentierte 
Stück  wird  im  vorliegenden  Abdruck  mil  starken  Kürzungen 
geboten,  indessen  sind  nur  die  sehr  zahlreichen  Wieder- 
holungen fortgefallen. 


Wie  das  vorangegangene  Lied  verdankt  auch  diese  als 
Einlage  in  „Claudine"*)  komponierte  Arie  ihre  Entstehung 
dem  Wunsche  des  Sängers  nach  einer  dankbaren  Nummer.  — 
Man  merkt  der  Musik  an,  daß  sie  von  Jugendlicher  Hand 
komponiert  worden  ist.  Der  Meister  hatte  nicht  wie  bei  seinen 
späteren,  durch  ihn  selbst  zum  Drucke  beförderten  Werken, 
Gelegenheit,  eine  scharfe  kritische  Feile  anzulegen,  und  so 
fehlt  es  weder  an  ungesanglichen,  rein  instrumentalen  Motiven, 
noch  an  schlecht  deklamierten  Stellen  („Den  Degen  in  der 
Hand"  usw.).  Aber  es  liegt  kecker  Schwung  und  ritterliche 
Anmut  in  der  Arie,  man  spürt  die  innere,  nicht  ganz  zur 
Entfaltung  gelangte  Kraft  des  Entwurfs  und  hört  gleich  beim 
lärmenden  Beginn  dieses  Kamp'liedes,  daß  der  Musiker,  der 
so  sicher  in  die  Situation  einzuführen  weiß  und  das  Um 
und  An  der  Bühne  genau  kennt,  gern  eigene  Wege  geht.  — 
Reizvoll  ist  es  zu  sehen,  daß  beim  Ritornell  nach  der  Stelle: 
„Ein  Lied  am  Abend  warm  gesungen"  usw.  (S.  58  System  2 
Takt3— 6)  selbst  der  14  Jahre  später  komponierte  „Fidelio"  , 
sich  ganz  leise  ankündigt:  durch  die  Hauptmelodie  des  tränen- 
erstickten Terzetts  im  zweiten  Akte  („Euch  werde  Lohn  in 
bessern  Welten").  —  Jene  Ritterlichkeit,  von  der  es  in  Geibel- 
Schumanns  „Hidalgo"  heißt: 

„Den  Damen  gilt  die   Zither, 

Die  Klinge  dem  Rival", 
und  jene  Herzlichkeit,  die  aus  dem  Hohenliede  der  Gatten- 
treue in  so  reicher  Innerlichkeit  herausklingt,  das  ists,  was 
uns  den  jungen  Beethoven  so  liebgewinnen  läßt.  —  Wie 
der  Meister  so  oft  in  Gesangswerken  —  im  Gegensatz  zu  den 
prachtvoll  gedrungenen  Codas  seiner  Instrumentalkompo- 
sitionen —  in  langatmigen  Schlüssen  schwelgt,  so  auch  hier, 
wo  der  Text  immer  wieder  repetiert  und  der  Schluß  aufge- 
schoben wird. 

Die  oben    erwähnten   Kürzungen    umfassen    nicht   weniger   als 
77  Takte. 

34.  Mailied.    Quelle:  wie  Nr.  32,  op.52  Nr.  4. 

Die  Komposition  hatte  Beethoven  in  fast  identischer  Form 
schon  im  Jahre  1796  als  Einlage  in  des  Wiener  Ignatz  Um- 
laufs Singspiel  „Die  schöne  Schusterin"  geschrieben,  deren 
Text  lautet: 

„0,  welch  ein  Leben,  ein  ganzes  Meer 
Von  Lust  und  Wonne  fließt  um  mich  her. 
Mir  blühet  Freude  auf  jeder  Bahn, 
Und  was  ich  suche,  das  lacht  mich  an, 
Und  was  ich  höre,  ist  Jubelton, 
Und  was  ich  fühle,  entzückt  mich  schon. 

Wohl  mir!     Ich  werbe  um  keinen  Sold, 
Und  alle  Mädchen  sind  mir  so  hold. 
Von  manchem  Auge,  das  freundlich  blinkt, 
Wird  Glück  der  Liebe  mir  zugewinkt. 
Was  glänzet  schöner  als  Mädchenblick, 
Was  gleicht  auf  Erden  der  Liebe  Glück? 

Auf  stillen  Höhen,  im  stillen  Tal, 
Beim  Licht  des  Mondes,  im  Sonnenstrahl, 
Beim  Tanz  und  Spiel,  beim  Rundgesang, 
Bei  sanftem  Flöten-  und  Hörnerklang, 
Sind  gute  Menschen  an  Freuden  reich,  — 
Seid  auch  so  glücklich  und  freuet  euch!" 

Später  mag  Beethoven  entdeckt  haben,  daß  der  Rhythmus 
dieser  von  Stephanie  dem  Jüngeren  (dem  Librettisten  von 
Mozarts  „Entführung")  gedichteten  Verse  mit  dem  Goelhe- 
schen „Mailiede"  übereinstimmt,  dessen  Schluß  „Sei  ewig 
glücklich,  wie  du  mich  liebst"  dem  letzten  Verse  des  andern 
Liedes  so  ähnlich  ist.  Er  entschloß  sich  deshalb,  seine  Arie 
nicht  mit  Stephanies  Versen,  sondern  (leise  abgeändert,  mit 
Klavier-  statt  Orchesterbegleitung)  zu  Goethes  unvergleich- 
lich reicherer  Dichtung  herauszugeben.  —  Die  oben  erwähnte 
ursprüngliche  Fassung  hat  Beethoven  nicht  drucken  lassen, 
sie  wurde  erst  61  Jahre  nach  Beethovens  Tode  tn  dem  oben 
zu  Nr.  33  erwähnten  Supplement  veröffentlicht;  instrumentiert 
ist  sie  für  Flöte,  Oboe,  Fagott,    Hörner  und  Streichquartett. 

*)  Die  erste  Lesart  der  „Claudine"  vom  Jahre  1776. 
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Bei  den  alleren  Klassikern  (Händel,  Bach)  ist  die  Über- 
nahme einer  fertigen  Melodie  zu  einem  neuen  Text  gang 
und  gäbe,  bei  Beethoven  aber  ist  das  Verfahren  sehr  selten. 

Auch  hier  ist  es  wieder  die  instrumentale  Fassung  der 
herzenswarmen,  schön  geformten  Weise,  die  zwar  dem  Sänger 
gewisse  Schwierigkeilen  in  den  Weg  legt,  aber  zugleich  einen 
Teil  der  jubelnden  Stimmung  erzeugt,  wie  sie  auch  aus  den 
Frühlingsslimmen  der  Begleitung  herausklingt. 

35.  Nähe  des  Geliebten.  Quelle:  Die  im 
Goethe -Jahrbuch  XVII  (1896  S.  194)  vom  Verfasser 
dieser  Zeilen  nachgewiesene  früheste  Fassung  der 
Komposition:  „Musikalisches  Freundschaftsopfer  dar- 
gebracht den  hochgeborenen  Comtessen  von  Bruns- 
wick i.J.  1799  von  L.  van  Beethoven:  Andantino  canto 
und  Variationen  für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen." 
Prag  o.J.*) 

Der  seltene  Gedanke,  ein  Lied  mit  vierhändiger  Begleitung 
*und  anschließenden  Variationen  für  das  Klavier  zu  veröffent- 
lichen, findet  in  der  Hausmusik  der  damaligen  Zeit  seine 
Erklärung.  Unerschöpflich  war  die  Nachfrage  der  Liebhaber 
nach  interessanten  Werken,  die  für  die  camera,  den 
Salon  der  vornehmen  Dilettanten,**)  paßten;  wenn  Beethoven 
einem  solchen  Wunsche  zweier  Schülerinnen  in  der  Weise 
nachkam,  dafj  die  beiden  jungen  Gräfinnen  das  Thema  nicht 
allein  spielen,  sondern  auch  mits  in  gen  konnten,  so  ist  das 
ein  neues  Zeugnis  seiner  Anteilnahme  an  der  für  unsere 
Kunst  so  wichtigen  Übung  der  Dilettanten.  Durch  das  Singen 
des  Themas  prägt  sich  der  Gedanke  besser  ein,  ganz  ab- 
gesehen von  dem  musikalischen  Gewinn. 

Das  Lied  stellt  eine  Herkulesarbeit  in  Omphales  Dienst 
dar;  halte  doch  der  29jährige  Komponist  bereits  Werke  von 
solcher  Bedeutung,  wie  die  Sonaten  op.7, 10  und  13(pathetique) 
veröffentlicht.  In  den  Variationen  weiß  der  junge  Meister, 
der  das  Thema  prägnant  und  scharf  abgrenzt,  sowohl  die 
Freude  am  Effektvollen,  wie  das  Gefallen  an  klang-  und 
ausdrucksvollen  Umbildungen  zu  wecken.  —  Aus  Mangel 
an  Raum  können  wir  von  den  sechs  Veränderungen  leider  nur 
die  letzten  zwei  bringen,  darunter  die  in  Moll,  die  gleich  den 
meisten  Moll-Variationen  bei  Beethoven  besonders  wertvoll  ist; 
die  letzte,  zurKoda  leitende,  bringt schöneRückerinnerungen.  — 
So  reizvoll  der  Gedanke  der  Verbindung  von  Gesang  und 
und  vierhändigem  Klavierspiel  ist,  ist  er  doch  von  Beethoven 
nicht  wieder  und  von  seinen  Nachfolgern  nur  selten  auf- 
gegriffen worden,  z.  B.  von  Carl  Maria  von  Weber  in  seinem 
op.  7:  Sept  variations  pour  le  piano  sur  l'Air:  Vien  qua 
Dorina  bella  (1807),  ebenfalls  ein  Varialionswerk  mit  Gesang, 
dann  u.  a.  von  Johannes  Brahms  in  seinen  Liebeswalzern 
op. 52  a (1869)  und  neuen  Liebeswalzern  op.  62  (1875),  Heinrich 
Hofmann  in  seinem  Minnespiel  (1877). 

36.  Neue  Liebe,  neues  Leben.  Quelle: 
Sechs  Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
i.  M.  g.  von  L.  v.  B.  75.  Werk  Nr.  2  (Nr.  1  desselben 
Opus  ist  Mignons  Lied:  „Kennst  Du  das  Land", 
Nr.  3  Mephistos  Gesang  „Es  war  einmal  ein  König"). 
Das  Werk  erschien  im  Dezember  1810  in  Leipzig 
im  Druck. 

Ein  Gegenstück  zu  der  14  Jahre  früher  komponierten 
„Adelaide".  Während  in  diesem  Rokoko- Kunstwerk  der 
schüchterne  Jüngling  seine  Liebe  in  schwärmerisch-weichen 
Melodien  ausströmen  läßt,  sprichl  sich  in  „Neue  Liebe, 
neues  Leben"  die  feurige  Beseelung  eines  von  der  Liebes- 
leidenschaft überraschten  und  ganz  hingenommenen  Ge- 
mütes aus,  voll  Kraft  und  Lebensmut,  ohne  die  Seufzer  und 

*)  Im  Winter  1799  zu  1800  hatte  sich  eine  der  obengenannten  Com- 
tessen verheiratet,  und  das  Werk  erschien  im  Januar  1805  mit  folgenden 
Titelblatt  im  Druck:  Lied  mit  Veränderungen  zu  vier  Händen,  geschrieben 
im  Jahre  1800  in  das  Stammbuch  der  Gräfinnen  Josephine  Deym  und  The- 
rese  Brunswick  und  beyden  zugeeignet  von  Ludwig  van  Beethoven.  Nr.  27. 
Im  Verlage  des  Kunst-  und  Industrie-Comptoirs  zu  Wien. 

*•)  Für  diese  Salons  schrieben  unsere  Klassikeri  ihre  „musica  da 
camera";  die  Übersetzung  des  Ausdrucks  durch  „Kammermusik"  ist  so 
ungeschickt  wie  möglich. 


die  Sentimentalität  der  „Adelaide",  das  reine  Glück  eines 
gesundfrohen,  kräftigen,  eben  vom  zündenden  Strahl  ge- 
troffenen Jünglingsherzens;  zum  Schluß  ein  entzückendes 
Gemisch  von  Zärtlichkeit  und  Schalkheit.  Die  Fesseln  der 
einfachen  Liedform  sind  Beelhoven  hier  zu  eng:  er  lenkt  ge- 
legentlich zum  Rezitativ  und  zu  kurzen  accompagnalo-Takten 
ein.  Auf  die  hellen  Dreiklangsfolgen  über  dem  stets  gleich- 
bleibenden Grundion  und  die  still -versonnene  Stelle  bei : 
„Ach,  wie  kamst  Du  nur  dazu"  braucht  kaum  erst  hin- 
gewiesen zu  werden,  Bezeichnend  für  Beethoven  ist  es,  daf>  sich 
unter  seinen  Händen  die  Wiederholung  kadenzierender  Wen- 
dungen— sonst  nureinemusikalischeFloskel  — zum  Ausd  ruck 
ungestümer  Leidenschaft  gestaltet.  Die  Coda  bringt, 
wie  so  oft  bei  dem  Meisler,  den  mächtig  gesteigerten  Zu- 
sammenschluß der  Einzelstimmungen  und  ein  gewalliges 
Crescendo.  —  Auch  hier  stellt  Beelhoven  dem  Sänger  nicht 
gerade  dankbare  Aufgaben,  ihm  sieht  vielmehr  der  Gedanke 
über  der  Forderung  der  ausführenden  Solisten,  und  er  schreibt 
seine  rastlos  vorwärtslreibenden  Rhythmen  unbekümmert 
um  jede  gesangstechnische  Schwierigkeit. 

37.  Sehnsucht.  Quelle:  „Die  Sehnsucht  von 
Goethe  mit  vier  Melodien  nebst  Klavierbegleitung 
von  L.  v.  B.  Wien  und  Pesth,  im  Kunst-  und  Industrie- 
comptoir  o.  J."  (im  September  1810  im  Druck  ver- 
öffentlicht). 

Die  vorliegende  ist  die  vierte  Komposition,  die  Beelhoven 
dem  Gedichte  abrang,  und  ohne  Frage  seine  glücklichste. 
Mit  einer  bei  ihm  seltenen  sanglichen  Rundung  wölbl  sich 
die  Melodie  über  der  schlichten  Begleitung,  die  nur  im  Mittel- 
teil bei  Ausbruch  höchsten  Leidens  eigene  Wege  einschlägt, 
sonst  aber  dem  Sänger  folgt,  bis  sie  still  klagend  in  sich 
versinkt. 

Zelter  hal  das  Gedicht  ebenfalls  viermal,  Schubert  gar 
sechsmal  komponiert,  —  einmal  als  Duett,  einmal  als  Quintett 
für  Männerslimmen. 

Goethe  selbst  fand  an  der  sehr  einfachen  Melodie  Gefallen, 
die  Joh.  Friedr.  Reichardt  den  ihm  handschriftlich  eingesandten 
Versen  beigestellte,  und  die  dann  den  ersten  Druck  von  Wilhelm 
Meister  (1795)  begleitet  hat: 


Mifmon. 
Klagend. 


Zweistimmig  mit  Diskant  und  Baß  zu  singen. 
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Nur    wer    die      Sehn-sucht  kennt,  weiss  was    ich      lei  -  de! 

Ach!  der  mich    liebt    und    kennt      ist      in     der    Wei  -  te. 


Der  Harfner. 
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Nur    wer    die  etc. 
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AI  -  lein  und     ab  -  ge-  trennt  von     al  -  1er    Freu  -  de 

Es     schwill    -  delt    mir,  es  brennt  mein  Ein  -  ge  -  wei  -  de. 


Seh    ich    ans    Fir   -    ma-ment nach    je  -  ner    Sei    -     te. 

Nur    wer    die    Sehnsucht  kennt,  weisswas    ich     lei     -     de. 


38.  Gretchen   am    Spinnrade.    Quelle:  Das 
unter     diesem    Titel     erschienene     „Zweite    Werk" 
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Schuberts,     in    Wien    1821     veröffentlicht,     wenige 

Wochen  nach  dem  op.  1:  „Erlkönig". 

Die  Komposition  ist  eines  der  genialsten  Jugendwerke,  von 
denen  die  Musikgeschichte  zu  berichten  weiß,  Schubert  schrieb 
sie  als  Siebzehnjähriger,  ein  Jahr  vor  dem  „Erlkönig",  zwei 
Jahre  vor  dem  „Wanderer".  —  Aus  dem  unablässig  rotieren- 
den Grundmotiv  der  Begleitung  hören  wir  nicht  etwa  nur  das 
Drehen  des  Spinnrades  heraus  (das  später  einmal  stockt  und 
wieder  angelrieben  werden  muß),  sondern  zugleich  die  starke 
Bewegung  in  Gretchens  Herzen;  es  ist,  als  wollte  Schubert 
schon  in  diesem  Liede,  das  spätere  „Ach  neige,  du  Schmer- 
zenreiche" vorausnehmend,  die  Geister  der  Unruhe  schildern, 
welche  die  grauen  Fäden  der  Sorge  spinnen.  Nur  einmal, 
bei  den  begeisterten  Worten:  „sein  hoher  Gang,  sein  edle 
Gestalt"  schweigl  die  quälende  Begleitung,  und  an  ihrer  Stelle 
umrauschen  breit  hingegossene  Arpeggien  die  Melodie,  die 
hier  etwas  unbeschreiblich  Leuchtendes  erhält.  Wie  Goethe 
zwischen  der  vorletzten  und  letzten  Strophe  („Und  halten  ihn, 
Und  küssen  ihn,  So  wie  ich  wollt"')  keinen  Zwischenraum 
gelassen  hat,  so  deutet  auch  Schuberts  Musik  hier  die  un- 
gestüm drängende  Bewegung  an.  —  Auf  weithin  klingender 
Quinte  schließt  der  Gesang,  und  auch  der  Klavierpart  gibt 
mit  Mollterz  am  Schlüsse  einen  weiten  Ausblick  in  die  Ferne. 

39.  Liebe    schwärmt    auf    allen    Wegen. 

Quelle:  „Nachgelassene,  bisher  ungedruckte  Lieder 
Franz  Schubert's",  herausgegeben  von  M.  F.  Leipzig, 
Edition  Peters,  1885.*) 

Schubert  hat  das  Stück  für  Streichquintett  und  Holzbläser 
instrumentiert  und  ihm  dadurch  ein  duftiges,  farbenfrohes 
Gewand  gegeben.  Oboen  und  Fagotte  beginnen  allein,  dann 
setzen  die  Streicher  zugleich  mit  der  Singstimme  ein,  während 
die  Bläser  außer  kurzen  Zwischensätzchen  und  klanglichen 
Verstärkungen  auch  Nachklänge  der  Melodie  bringen  (bei 
„Wegen",  „entgegen").  Alles  ist  in  süßesten  Wohllaut  ge- 
taucht, wie  ein  ewiger  Stern  leuchtet  im  Gegensatz  zu  der 
irrlichtelierenden  Liebe  die  Treue  auf.  —  Die  von  Goethe 
einer  Sängerin  gegenüber  getane  Äußerung:  „Es  ist  das 
deutsche  Herz,  das  uns  entgegenklingl"**)  paßt  auf 
wenige  Lieder  so  gut,  wie  auf  das  unsrige. 

Von  der  Komposition  des  Singspiels  „Claudine  von  Villa  Bella" 
sind  nur  die  Partituren  der  Ouvertüre  und  des  ersten  Aktes  volt- 
ständig vorhanden. "*i  Nach  einem  Bericht  des  früheren  Besitzers 
des  Manuskripts,  Josef  Hüttenbrenner,  gingen  der  zweite  und  dritte 
Aufzug  dadurch  verloren,  daß  die  Hausgenossen  Hüttenbrenners 
während  dessen  Abwesenheit  in  Wien  im  kalten  Winter  des  Jahres 
1848  mit  den  Noten  im  Ofen  Feuer  anmachten.  Auch  die  durch 
Hüttenbrenner  angefertigte  Abschrift  ist  auf  diese  Weise  vernichtet 
worden. 

40.  Rastlose  Liebe.  Quelle:  „Rastlose  Liebe, 
Nähe  des  Geliebten,  Der  Fischer,  Erster  Verlust  und 
Der  König  in  Thule,  Gedichte  von  Goethe,  für  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  i.  M.  g.  von 
F.  S.,"  in  Wien  im  Juli  1821  im  Druck  erschienen. 

Wie  den  „Erlkönig",  „Heidenröslein",  den  „Fischer",  den 
„König  in  Thule"  und  30  andere  Goethesche  Lieder  hat 
Schubert  auch  das  vorliegende  im  Alter  von  18  Jahren  ge- 
schrieben. In  dem  Verse:  „Glück  ohne  Ruh"  erkannte 
sein  Falkenblick  den  Kern  des  Gedichts.  Auf  prägnanter, 
fast  orchestral  gedachter  Begleitung,  scharf  akzentuiert  und 
auch    in    rhythmischer   Beziehung    vorwärtstreibend,    strömt 

*)  Bei  der  Durchsicht  der  in  Wien  aufbewahrten  handschriftlichen  Par- 
titur des  ersten  Akts  von  Schuberts  „Claudine"  war  mir  die  ungewöhnliche 
Schönheit  der  vorliegenden  ,,Ariette"  aufgefallen  :  da  sie  viel  mehr  Lied  als 
Arie  ist,  wagte  ich,  nachdem  ich  einen  Klavierauszug  hergestellt  hatte,  sie 
in  die  obenerwähnte  Sammlung  und  später  in  das  ,, Schubert-Album  I"  ein- 
zureihen.  Sie  gehört  jetzt  zu  den  vielgesungenen  Konzertliedern. 

**)  Vergl.  von  Biedermann',  Goethes  Gespräche,  3,315:  am  6.  August 
1818  in  Gesellschaft  beim  Fürsten  Schwarzenberg.  Was  die  Sängerin 
Gräfin  Bombelles  an  Liedern  dargeboten  hatte,  wird  nicht  erwähnt;  später 
sang  sie  noch  Beethovens  „Kennst  du  das  Land". 

*")  Schubert  hat  aus  dem  zweiten  Aufzuge  die  Singstimme  der  Sere- 
nade „Liebliches  Kind"  (die  er  Arieita  nannte),  und  aus  dem  dritten  Auf- 
zuge die  Stimmen  des  Duetts:  „Mich  umfängt  ein  banger  Schauer"  mit 
eigener  Hand  für  die  Sänger  ausgeschrieben,  ebenso  auch  den  Gesangpart 
von  „Liebe  schwärmt  auf  allen  Wegen".  —  Diese  Autographen  sind  im 
Besitz  des  Verfassers.     Leider  fehlen  die  Begleitungen. 


die  Melodie  dahin.  Erstaunlich  ist,  wie  die  ruhelosen  Motive 
doch  immer  wieder  zu  Höhepunkten  führen,  z.  B.  zu  dem  im 
Frohgefühl  anklagenden,  wiederholten  „immerzu",  und  wie 
der  hinausjubelnde  Schluß  „Liebe  bist  du"  noch  eine  völlig 
unerwartete  Steigerung  bringt.  Gerade  dieser  herrliche 
Schluß  hat  das  Lied  zu  einem  Licblingsstück  unserer  Kon- 
zerlsängerinnen  gemacht.  —  Sehr  lehrreich  ist  ein  Vergleich 
mit  den  in  Einzelheiten  zu  rühmenden  vorangegangenen 
Kompositionen  desselben  Gedichts  durch  Reichardt  und  Zelter. 


41.  Gesang  des  Harfners.  Quelle:  Das  vom 
Verfasser  abgeschriebene  Schubertsche  Autograph 
vom  Jahre  1816.  Im  Druck  in  etwas  anderer  Form 
1822  in  Wien  unter  dem  Titel  erschienen:  „Gesänge 
des  Harfners  aus  Wilhelm  Meister  von  Goethe  für 
eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  i.  M.  g. 
von  F.  S."   12.  Werk.*) 

Wie  vielen  andern  Liedern  Schuberts  widerfuhr  auch 
unserem  Stück  das  Schicksal,  von  dem  mit  der  Melodie 
freischaltenden,  immer  gern  eigene  Verzierungen  anbringen- 
den Michael  Vogl,  dem  sonst  um  Schubert  hochverdienten 
Sänger,  durch  „embellissements"  effektvoller  gestaltet  zu 
werden.  Selbst  bei  der  ersten  Drucklegung  mußte  sich 
Schubert  dem  Willen  des  berühmten  und  einflußreichen 
Freundes  fügen,  und  so  kamen  denn  Mordente,  Schleifer  usw. 
in  die  Komposition,  wie  sie  noch  heute  in  allen  bekannten 
Ausgaben  zu  finden  sind.") 

Ein  Vergleich  der  vorliegenden  gegenüber  der  gedruckten 
Fassung  genügt,  um  der  kraftvolleren,  einfacheren  und  ein- 
dringlicheren Fassung  der  Schubertschen  Handschrift  den 
Vorzug  zu  geben.  Einige  Beispiele  mögen  untereinander- 
gestellt werden: 

Lesart  des  Manuskripts,  der  unser  Abdruck  folgt: 


ein  je   -   der  lebt,       ein         je      -      -      der     liebt 

Lesart  der  durch  Schubert  selbst  unter  Vogls  Einfluß  veröffentlichten 
ersten  Ausgabe: 


der     lebt,      ein         je    -      -      der    liebt 


und  lässt         ihn  sei    -    ner  Pein 


Ein    -    sa  -  men     die 
Erster  Druck: 


Ein    -    sa  -   men       die 


Qual 


Qual 


•)  Drei  verschiedene  authentische  Lesarten  des  Liedes  sind  in  der 
Gesamtausgabe  der  Schuriertschen  Werke  (3,  187;  4,  181  und  189)  durch 
Eusebius  Mmdyczewski  ediert  worden. 

**)  Wer  sich  für  die  Frage  interessiert,  sei  auf  den  in  der  Viertel- 
jahrsschrift für  Musikwissenschaft  1893  S.  166 ff.  erschienenen  Aufsatz  hin- 
gewiesen: „Fälschungen  in  Schuberts  Liedern"  von  M.  F. 
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Pius  Alexander  Wolf;,  der  lange  Zeii  unter  Goethes  Augen  als 
Schauspieler  in  Weimar  gewirkt  hat,  dachte  an  die  Schlußverse 
unseres  Liedes,  als  er  sein  Preziosalied :  „Einsam  bin  ich,  nicht 
alleine"  schrieb,  das  auf  den  Schwingen  von  Webers  Musik  zum 
Volkslied  geworden  ist. 

42.  Ganymed.  Quelle:  „An  Schwager  Kronos, 
An  Mignon,  Ganymed,  Gedichte  von  Goethe,  i.  M.  g. 
und  dem  Dichter  verehrungsvoll  gewidmet  von  F.  S. — 
19.  Werk,  Wien"  o.  J.  (1823  im  Drucke  erschienen). 
—  In  Goethes  Nachlasse  fanden,  sich  zwei  auf  be- 
sonders starkem  Papier  gedruckte  Widmungsexemplare 
dieser  Ausgabe*),  welche  Schuberts  rührend  unge- 
schickten, im  Jahre  1825  nach  Weimar  gesandten, 
leider  unbeantwortet  gebliebenen  Brief  begleiteten. 
Vgl.  darüber  G.  Jb.  1891  S.99,  125  und  1916  S.321, 
ferner  Hans  Gerhard  Graf:  Goethe  über  seine  Dich- 
tungen 8.  Band  (2, 1)  S.  593. 

Nach  Joh.  Fiiedr.  Reichardls  Vorgang  bemächtigte  sich  auch 
Schubert  der  Goetheschen  pantheislNchen  Lyrik,  aber  in  wie- 
viel reicherer,  wärmerer  Weise  löst  Schubert  solche  Aufgaben! 
Man  spürt  kaum,  daß  die  gedankenschweren  Worte  der  Musik 
auszuweichen  scheinen.  Mit  gleicher  Kühnheit  und  gleichem 
Gelingen  hat  Schubert  Goethes  „Gesang  der  Geister  über  den 
Wassern",  „An  Schwager  Kronos",  „Grenzen  der  Menschheil" 
und  den  „Prometheus"  komponiert. 

Merkwürdig  ist  es,  daß  unser  Lied  in  Asdur  beginnt  und  in 
Fdur  schließt.  —  ein  Beweis  dafür,  wie  der  Inhalt  einer  bedeuten- 
den, neue  Bahnen  erschließenden  Dichtung  auch  die  hergebrach- 
ten musikalischen  Formen  sprengt.  Übrigens  hat  dieser  Wechsel 
der  Tonarten  die  Entrückung  in  eine  andere  Sphäre  im  Gefolge; 
gegenüber  dem  vorangegangenen  Asdur  macht  Fdur  einer  höhe- 
ren, lichteren  Eindruck. 

43.  Prometheus,  Quelle:  „Fünf  Lieder  von 
Goethe"  (Prometheus,  Wer  kauft  Liebesgötter,  Der 
Rattenfänger,  Nachtgesang,  An  den  Mond).  Lieferung47 
von  Schuberts  „Nachgelassenen  musikalischen  Dich- 
tungen", in  Wien  um  1848  erschienen.  Wie  das  Auto- 
graph zeigt,  hat  Schubert  das  Lied  für  eine  Baß- 
stimme geschrieben. 

Stärker  noch  als  im  „Ganymed"  sind  hier  die  Schwierig- 
keiten, die  der  Komponist  zu  überwinden  halte,  —  enthält  doch 
das  Gedicht  nur  sehr  wenig  eigentliche  Lyrik,  Aber  mit  wie 
bewunderungswürdiger  Kunst  weiß  Schubert  die  Stellen  heraus- 
zufinden, die  Ansalze  zu  Melodien  ermöglichen  (z.B.  S.  96 
System  3—5 ,  S.  97  System  1—2  und  5,  S.  99),  welche  Größe  und 
Vornehmheit  atmet  seine  ausdrucksstarke  musikalische  Diktion. 
Vorbilder  mag  er  in  den  „Recitativi  accompagnati"  Mozarts 
und  Beethovens  gefunden  haben,  elwa  in  denen  der  Donna 
Anna  im  „Don  Juan"  beim  Anblick  der  Leiche  des  Komthurs 
und  vor  der  Rachearie,  oder  im  Rezitativ  der  großen  Leonoren- 
arie  im  „Fidelio".  Wie  dort  der  dramatische  Vorgang,  wird 
auch  der  Vortrag  unseres  ergreifenden  Trulzgesanges  durch  den 
Inslrumentalpart  aufsWesentlichste  gestützt  und  ergänzt. —  Das 
Lied  weist  weit  voraus  und  hat  durch  seine  eigene  Stilistik 
bahnbrechend  gewirkt.  Hugo  Wolf,  der  später  selbst  die  Dich- 
tung in  Musik  gesetzt  hat,  knüpft  hier  an,  und  auch  sonst 
wäre  vieles  aus  der  Lyrik  der  Modernen  ohne  das  Vorbild 
dieser  Schubertschen  Gesänge  nicht  'denkbar. 

44.  Wandrers  Nachtlied.  Quelle:  „Die  Sterne 
von  Leitner,  Jägers  Liebeslied  vonSchober**),  Wandrers 

")  Sie  werden  in  derGroßherzoglichen  Bibliothek  in  Weimar  aufbewahrt. 
**)  Es    ist  das  bei  den  Studenten  und  Soldaten  (mit  anderer  Melodiei 
jetzt  viel  gesungene  Lied:  „Ich  schieß"  den  Hirsch  im  grünen  Forst". 


Nachtlied  von  Goethe  und  Fischerweise  von  Schlechta 
i.  M.  g.  von  F.  S.",  im  Februar  1829,  drei  Monate  nach 
Schuberts  Tode,  in  Wien  im  Druck  erschienen. 

Im  Gegensatz  zum  „Prometheus"  fließt  hier  alles  aus  dem 
Urquell  der  Musik.  Es  ist,  als  wenn  die  Seele  still  atmend 
dem  Nachtgesang  lauscht.  Das  Ganze  eine  reinsle  Regung 
des  Gemüts  in  weihevoller  Stunde. 

45.  Suleika.  Quelle:  „Suleika  und  Geheimes 
aus  dem  Westöstlichen  Divan  von  Goethe  i.  M.  g.  von 
F.  S."    14.  Werk,  1822  in  Wien  im  Druck  erschienen. 

Das  ganze  Lied  ist  wie  von  üppigem  Lebensdrang,  heißem 
Verlangen  und  hohem  Schwung  der  Leidenschaft  wie  mit 
einer  elektrischen  Atmosphäre  umgeben,  und  doch  glaubt 
man  zugleich  den  Ostwind  zu  spüren,  der  Kühlung  und  Er- 
frischung weht  (der  immer  gleiche  Rhythmus  "  [  f  *  in  Ver- 
bindung mii  den  lockenden,  kosenden  Sechzehnteln,  später 
aufgelöst  in  P  P  P  P  P  \). 

Der  in  Beethovens  „Adelaide",  dem  „Liederkreis  an  die 
ferne  Geliebte"  und  der  Pastoralsymphonie  in  der  Musik  zu- 
erst angeschlagene  Ton  der  Naturromantik  klingt  aus  dieser 
Komposition  des  genialsten  Schülers  Beethovens.  Und  nach 
der  gewaltigen  Leidenschaft,  die  sich  u.  a.  auch  in  den  drän- 
genden Synkopen  („Freunden")  und  dem  jubelnden  Glücks- 
gefühl (S.  105  Takt  2fF.)  ausspricht,  folgt  die  Beruhigung: 
wie  aus  einer  andern  Welt  ertönt  auf  dem  stets  gleich- 
bleibenden, mehrere  hundert  Male  angeschlagenen  fis  der 
Begleitung  die  süße  Schlußmelodie:  „Ach,  die  wahre  Her- 
zenskunde."*) 

46.  Der  Musensohn.  Quelle:  „Der  Musen- 
sohn, Auf  dem  See  und  Geistesgruß,  Drei  Gedichte 
i.  M.  g.  von  F.  S,  op.  92",  Wien  o.  J.  (Ostern  1828 
im  Druck  erschienen.) 

Dem  Zelterschen  volkstümlichen  Liede  (oben  Nr.  24)  trilt 
hier  Schuberts  Kunstlied  gegenüber,  der  Berliner  Komponisten- 
schule die  Wiener.  Dort  ist  die  Melodie  Führerin  und  kann 
sogar  der  Begleitung  entbehren,  hier  sind  Gesang  und  In- 
strumentalpart gleichwertig  und  unlöslich  mit  einander  ver- 
bunden. Das  Lied  könnte  in  Schuberts  Zyklus  „Die  schöne 
Müllerin"  stehen,  elwa  zwischen  „Das  Wandern  ist  des  Müllers 
Lust"  und  „Ich  hört*  ein  Bächlein  rauschen"  —  so  naturfroh 
und  in  seiner  Liebenswürdigkeit  gewinnend  klingt  der  aus 
dem  Herzen  quellende  Gesang,  von  einer  schönen,  wirbeln- 
den Begleitung  dahingetragen. 

47.  Wandrers  Nachtlied.  Quelle:  „Sämtliche 
Lieder,  Gesänge,  Romanzen  und  Balladen  für  eine 
Singstimme  mit  Pianoforte-Begleitung  von  C.  L.",  mit 
dem  Untertitel:  „Nachtgesänge"  in  Berlin  o.J.  (1828 
im  Drucke  erschienen). 

Der  Klavierpart,  der  nur  ein  einziges  Mal  (Takt  9 — 10)  die 
Führung  ergreift,  verleiht  mit  seinen  breiten  vollen  Akkorden 
dem  Liede  reichen  Unlerklang;  darüber  entfaltet  sich  die  tief 
empfundene  Melodie,  die  sich  selbst  neben  der  Schubert- 
schen zu  behaupten  vermag  (vgl.  oben  Nr.  44). 

48.  Szene  aus  Faust.  Quelle:  „Sechs  Lieder 
von  Goethe,  aus  dem  Griechischen  und  von  Gersten- 
berg", Nr.  1,  in  Leipzig  o.J.  (1836)  erschienen. 

Neben  „Wandrers  Nachtlied"  wohl  das  schönste  Lied 
Loewes.  Weiche  Orgelklänge  ziehen  sich  vom  Beginn  bis  zum 
Schlüsse.  Nicht  ein  einziges  Mal  begegnet  uns  eine  Klavier- 
figur in  dieser  schier  unendlich  fori  und  fortklingenden,  er- 

*)  Robert  Franz  äußerte  :  „Ich  für  mein  Teil  würde  es  auch  dem  größten 
Genie  verdenken,  das  Lied  der  Suleika:  „Was  bedeutet  die  Bewegung", 
neben  Schubert  noch  einmal  zu  komponieren,  denn  er  hat  ja  dem  Gedicht 
das  musikalische  Mark  bis  auf  den  letzten  Rest  ausgesogen."  (Brief  an 
Erich  Prieger,  abgedruckt  in  der  Festschrift  zum  zehnjährigen  Bestehen  der 
Literaturarchiv-Gesellschaft  in  Berlin  1901.) 
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haben  schreitenden  Harmonie.  Gegen  das  Ende,  als  die 
Kirchentür  sich  öffnet,  bricht  das  volle  Orgelwerk  in  Gret- 
chens  Hilferuf  ein,  um  sich  dann  wieder  zur  früheren  Klang- 
stärke zu  dämpfen.  —  Von  vortrefflichen  Einzelzügen  sind 
u.  a.  zu  erwähnen  die  Akzente  auf  „zittert"  und  „ich  weine" 
S.  113  und  die  rührende  zur  Terz  herabsinkende  Kadenz  auf 
„Blumen  brach"  S.  114. 

49.  Die     verliebte    Schäferin    Scapine. 

Quelle:  wie  Nr.  48. 

Die  raffinierte  Kokette  Scapine,  die  uns  in  Nr.  12  begegnete, 
meldet  sich  hier  wieder  mit  einer  dem  Doktor  vorgespiegelten, 
im  Grunde  des  Herzens  unwahren  Gefühlsoffenbarung.  Loewe 
aber,  der  Scapine  merkwürdigerweise  in  eine  „verlieble 
Schäferin"  umtauft,  nimmt  ihre  Worte  als  wahre  Herzens- 
sprache. Er  gehl  zunächst  den  naheliegenden  Bildern  des 
rauschenden  Wasserfalles")  nach,  wo  er  übrigens  Schuberts 
eigensten  Ton  in  dem  zwölf  Jahre  vorher  gedruckten  Liede: 
„Auf  dem  Wasser  zu  singen"  noch  einmal  anschlägt,  lägt 
dann  der  Nachtigallen  Locken  und  des  Schäfers  Schalmei 
erklingen,  bis  in  dem  köstlichen  Mittelsalz :  „Seh'  ich  eine 
Nase"  Scapinens  Übermut  förmlich  hervorsprudelt.  Wie 
koboldarlig  spukt  der  a/e-  und  3/s-Takt  herum,  wie  hand- 
greiflich ist  das  Patschen  und  Klatschen,  Zupfen  und  Rupfen 
getroffenl  In  stärkstem  Kontraste  zu  diesem  ausgelassenen 
Freudenausbruch  stehen  dann  wieder  die  „stillen  Melan- 
cholien", des  Beginns  und  die  Hirtenszene,  über  die  es  sich 
wie  ein  erquickender  Nalurhauch  breitet.  Das  Ganze  ist  zu 
einer  geschlossenen  dramatischen  Szene  gerundet,  die  in 
mählichem  Crescendo  bis  zum  Mittelsatz  ansteigt,  um  dann 
decrescendo  auf  gleichem  Wege  wieder  auszuklagen. 

50.  Hochzeitslied.**)  Quelle:  „Drei  Balladen 
von  Goethe:  das  Hochzeitslied,  der  Zauberlehrling, 
die  wandelnde  Glocke,  für  eine  Singstimme  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte  componiert  von  C.  L."  Berlin 
o.  J.  (1832  erschienen). 

Im  zweiten  Heft  seiner  „Sämtlichen  Lieder,  Balladen  und 
Romanzen"  hatte  Zelter  i.  J.  1812  eine  Komposition  des 
Hochzeitliedes  gebracht,  über  die  Friedrich  Rochlitz  in  seiner 
„Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung"  vom  29.  Juli  1812  das 
Urteil  fällte:  „Es  ist  gar  nicht  möglich,  so  etwas  besser  zu 
machen".     Zellers  Melodie  beginnt: 

AUegro. 
Heimlich  und  behende,  doch  nicht  zu  geschwind. 


*)  Zeichnete  den  Fluß  so  ganz  natürlich, 

Daß  er  schien  im  Sonnenstrahl  zu  glitzern, 
Daß  er  schien  am  hohen  Rand  zu  rauschen" 
heißt  es  in  Goethes  Gedicht:  Amor  als  Landschaftsmater. 

•*)  Das  s  in  der  Überschrift  hat  l.oewe  eingeschoben;  Goethe  schreibt: 
Hochzeittietl. 
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(Nach  dieser  Melodie  sind  alle  übrigen  Strophen  zu  singen.) 


Loewe,  der  diesen  Zelterschen  Ton  aufgriff,  hat  Rochlitz* 
Prophezeiung  Lügen  gestraft  und  die  vorn  abgedruckte  un- 
vergleichlich reichere  und  bedeutendere  Komposition  ge- 
schaffen. In  genialer  Weise  trifft  er  den  Balladenlon: 
„Erzählt  das  eben  fix  und  treu, 
Als  war  er  selbst  gesyn  dabei" 
wie  es  in  Goethes  Gedicht:  „Hans  Sachsens  poetische  Sen- 
dung" heifet-  —  Gleich  in  den  ersten  Takten  tritt  uns  der 
Graf  in  seiner  Ritterlichkeit  und  bezwingenden  Liebens- 
würdigkeit plastisch  entgegen,  und  die  Wiederholung  des 
Beginns  in  Moll  bereitet  die  große  Veränderung  vor,  die 
sich  alsbald  in  dem  einsamen  Schlosse  vollzieht.  Köstlich 
sind  wieder  die  Einzelzüge:  man  sieht  den  ermüdeten  Ritler 
förmlich  „ins  Bett,  in  das  Stroh,  ins  Gestelle"  kriechen,  sieht 
ihn  im  Behagen  des  Traumes  dem  possierlichen  Volk  zu- 
schauen und  glaubt  ihm  die  vornehme  Handbewegung,  mit 
der  er  den  Zwergen  den  Raum  zur  Hochzeitfeier  überläßt. 
Ja  sogar  das  Gähnen  ist  mit  leisem  Humor  angedeutet,  —  das 
alles  durch  das  einfache  Mittel  einer  plötzlich  eintretenden, 
gemütlich  sich  dehnenden  Triole!  Und  schier  unerschöpf- 
lich ist  der  Komponist  in  der  Schilderung  des  nächtlichen 
Spuks.  Wie  fein  wird  angedeutet,  daß  es  kein  gewöhnlicher 
Zwerg  Ist,  der  den  Grafen  einlädt,  und  daß  auch  das  Volk 
der  Zwerge  vornehme  Sitten  und  Gebräuche  kennt.  Goethes 
onomatopoetische  Verse  werden  dabei  in  Loewes  eigenster 
Weise  zu  hellem  Klange  gebracht.  Wie  charakteristisch  gibt 
der  punktierte  1J,'ic-Takt  das  Flüchtig-Huschende  wieder,  und 
wie   fein   ist  in  den  rollenden  32tel-Passagen  die  Klangfarbe 


des  Klaviers  ausgenutzt!  Prächtig  wirkt  auch  das  kurze 
Schweigen  nach  den  letzten  verhallenden  Klängen  S.  127, 
mit  denen  die  kleine  Gesellschaft  im  Dunkel  verschwindet,  und 
die  Rückkehr  des  Beginns,  der  die  Lösung  des  Gleichnisses 
gibt  („so  ging  es  und  geht  es  noch  heute")  und  das  Ganze 
strophisch  rundet.  Loewe  ist  hier  eine  der  meisterlichen 
Dichtung  kongeniale  Schöpfung  gelungen,  —  das  größte  Lob, 
das  man  einem  Musiker  spenden  kann. 

51.  AnMignon.  Quelle:  Sechs  deutsche  Lieder 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  i.  M.  g.  von  L.  S.  Dritte 
Sammlung  Leipzig  o.  J.  (1815  erschienen). 

Spohrs  Vorliebe  für  weiche,  reiche  Chromatik  verleugnet 
sich  auch  in  unserem  vornehm  gestalteten  Liede  nicht;  durch 
Melodie  und  Begleitung  zieht  sich  ein  sehnendes  Modulieren, 
ein  chromatisches  Steigen  und  Fallen,  das  unser  Gefühl  nicht 
zur  Ruhe  kommen  läf5t.  Die  Länge  des  Ganzen  birgt  aller- 
dings die  Gefahr  einer  gewissen  Ermüdung  in  sich. 

52.  Der  Rattenfänger.  Quelle:  Ein  in  Berlin 
um  1810erschienenerEinzeldruck,  verlegtbei  A.Concha. 

Der  unbekannte  Komponist,  der  dieses  lustige  Stückchen 
schrieb,  hat  es  als  Bänkelsängerlied  im  guten  Sinne  des 
Wortes  erfunden.  Volkstümlich  sind  der  Tonfall  der  Melodie 
mit  ihrem  oftmaligen  Verweilen  auf  einem  Ton,  die  überaus 
einfache  Begleitung  in  nachschlagenden  oder  gebrochenen 
Dreiklangsakkorden,  die  Modulation,  die  über  die  Tonika  und 
die  beiden  Dominanten  nicht  hinauskommt.  Gerade  diese 
Schlichtheit  bestimmt  den  Charakter  dieses  Liedes.  Es  bildet 
den  entgegengesetzten  Pol  zu  Hugo  Wolfs  „Rattenfänger" 
(Goethe-Lieder  Nr.  11),  der  in  seiner  geistvollen,  musik- 
gesättigten Fassung  den  einzelnen  Gedanken  nachgeht, 
während  unser  Anonymus  zum  großen  Publikum  singen 
will  und  im  „Rattenfänger"  vor  allem  den  gutgelaunten, 
pompös  und  grofjtuerisch  auftretenden  „Helden"  sieht. 

53.  Generalbeichte.  Quelle:  „Lieder  mit  Be- 
gleitung der  Guitarre  oder  des  Pianoforte  i.M.  g.  von 
W.  E.  Zweites  Werk",  Leipzig  o.  J.  (um  1814  er- 
schienen). 

Das  Pathos  dieses  ironischen  Sündenbekenntnisses,  das 
Ehlers'  Sammlung  eröffnet,  ist  in  der  Musik  sehr  hübsch 
getroffen.  Unter  den  bombastisch  befehlenden,  je  sieben- 
mal wiederholten  hohen  d,  die  sich  wie  Warnungstafeln  vor 
den  Hörer  stellen  und  in  wirksamem  Kontrast  zu  den  jedes- 
mal folgenden  piano-Takten  stehen,  birgt  sich  Schalkhaftig- 
keit und  Laune. 

Aus  Ehlers'  erster,  i.  J.  1804  erschienenen  Sammlung  ward  in 
der  G.  Sehr.  1896  als  Nr.  7  „Schäfers  Klagelied"  abgedruckt  und 
in  den  Anmerkungen  S.  149  manches  über  den  Komponisten  mit- 
geteilt, den  Goethe  sehr  gern  singen  hörte.  Außer  in  den  Annalen 
vom  Jahre  1801  lobt  er  ihn  auch  durch  die  folgende,  für  die  Ber- 
liner Freunde  bestimmte  Einführung:  „Den  Herrn  Ehlers,  der 
deutsche  Lieder  zur  Guitarre  zu  singen  versteht,  empfehle  ich  allen 
Freunden  eines  herzerfreuenden  Gesanges." 

Goethes  Lob  wird  auch  von  der  fachmännischen  Kritik  geteilt; 
besonderen  Eindruck  scheint  der  populäre  Künstler  in  Berlin  ge- 
macht zu  haben,  wo  er  in  einem  Konzert  mehrere  Nummern  zur 
Guitarre  sang,  „die  er  selbst  sehr  brav  spielte",  Als  fahrender 
Sänger  und  Theaterdirektor  war  Ehlers  dann  in  vielen  nord-  und 
süddeutschen  Orten  wie  auch  in  Wien  tätig,  und  der  Erfolg  blieb 
ihm  auch  im  Alter  bei  seinem  Wirken  als  "Gesanglehrer  in  Mainz 
treu.  — 

Dafj  es  sich  bei  der  vorliegenden  Musik  um  eine  Gelegenheits- 
arbeit handelt,  geht  u.  a.  aus  der  Dedikation  des  Werkes  hervor, 
die  auf  dem  Titelblatt  gedruckt  ist:  „.  .  .  .  in  Musik  gesetzt  und 
der  hochpreislichen  Büchsen-Gesellschaft  im  Hotel  de  Baviere  zu 
Leipzig  von  ihrem  zum  Büchsen -Troubadour  creirten  Mitgliede 
Wilhelm  Ehlers,  Sänger  und  Schauspieler  vom  K.  K.  Hoftheater  zu 
Wien  hochachtungsvoll  gewidmet.    Zweites  Werk." 

Für  den  Vortrag  bemerkt  der  Komponist  in  einer 
Fußnote  das  Folgende:  „Die  zwei  ersten  Strophen 
sind  verhältnismäßig  stark  vorzutragen;  dagegen  fängt 
das  Pianissimo,  sowohl  in  Singstimme  als  Begleitung, 
bei  der  3ten  Strophe  an  und  wächst  nach  und  nach 
zu  den  vorgeschriebenen  Forte  und  Piano,  wie  der 
Sinn  der  Dichtung  genau  bezeichnet." 


54.  Ergo  bibamus.  Quelle:  Albert  Meth- 
fessels  Allgemeines  Commers-  und  Liederbuch  mit 
Melodien,  Rudolstadt  o.  J.  (1818)  S.  92.  In  dieser 
ersten  Auflage  erschien  das  Lied  zweistimmig  ohne 
Begleitung,  in  der  zweiten  v.  J.  1820  dreistimmig,  in 
der  vierten  v.  J.  1831  zwei-  und  dreistimmig  mit 
Klavierbegleitung,  und  in  Methfessels  Gesellschafts- 
liederbuch fürGuitarre  einstimmigmitLautenbegleitung. 

Eines  der  schönsten  und   beliebtesten  Kommerslieder,  das 
seit  98  Jahren  zum  eisernen  Bestände  unserer  Studentenlieder 
gehört.  —  Über  Eberwein  vergl.  G.  Sehr.  1896  S.  149  zu  Nr.  75. 
Goethe  dichtete  das   Lied   in  Erinnerung  an  Basedow,   der  zu 
behaupten  pflegte,   die  Konklusion:  ergo   bibamus  passe  zu  allen 
Prämissen.    Es  ist  schön  Welter,  ergo  bibamus!    Es  ist  ein  haß- 
licher Tag,   ergo   bibamus!    Wir  sind  unter  Freunden,  ergo  biba- 
mus!  Es  sind  fatale  Burschen  in  der  Gesellschaft,  ergo  bibamus! 
Dieser  „natürlichste,   ungesuchteste    Refrain"  veranlagte  Riemer, 
ein  Trinklied  zu  dichten: 

Hört,  Freunde,  ich  sag  Euch  ein  treffliches  Wort, 

Heißt  ergo  bibamus; 
Es  hilft  Euch  so  keines  an  jeglichem  Ort, 

Wie  ergo  bibamus; 
Denn  was  Euch  behaget  und  was  Euch  auch  plagt 
Bedenket  das  Wort  nur  und  thut  was  es  sagt, 
Das  ergo  bibamus  usw. 
und   diese  Verse   Riemers  haben   Goethe  zu    unserem   Liede   an- 
geregt. 

Strophe  3:   schmorgen ,   Nebenform   von   schmieren,   im  Sinne 
von  knausern,  absparen. 

55.  Freudvoll  und  leidvoll.  Quelle:  Zwölf 
Lieder  von  Goethe,  componiert  von  Kienlen,  Kgl. 
Bayer.  Musikdirektor.     Leipzig  o.  J.    S.  2. 

Das  einfache,  keineswegs  ausdruckslose,  sangbare  Stück 
zeigt,  wie  sich  Klärchens  Lied  im  Gemüte  eines  schlichten 
Musikers  spiegelt.  Über  Kienlen  vergl.  G.  S.  1896  S.  133  zu 
Nr.  9.  Die  Notiz  in  Goethes  Tagebuch  vom  14.  November  1826: 
„Musicus  Kühnel,  einiges  von  seinen  Compositionen  vor- 
tragend" bezieht  sich  wohl  zweifellos  auf  unsern  Komponisten.") 

56.  Heidenröslein.  Quelle:  Gedichte  von 
Goethe  für  den  Gesang  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte gesetzt  von  Wenzel  J.  Tomaschek,  Tonsetzer 
bey  Herrn  Georg  Grafen  von  Buquoy.  53tes  Werk 
1.  Heft.  Ohne  Ortsangabe  und  ohne  Datum  in  Prag 
erschienen. 

Ein  Beispiel  dafür,  wie  sich  die  Kunst  der  verschiedenen 
Nationen  .des  Goethe'schen  Gedichtes  bemächtig!  hat.  Hier 
ists  der  Tscheche  Tomaschek,  der  in  seinen  heimatlichen 
Klängen  vom  ,,Röslein  auf  der  Heiden"  singt;  im  übrigen 
singt  er  nicht  so  sehr,  als  er  rein  instrumental  musiziert. 
Gleich  der  Beginn  des  Liedes  könnte  ein  slawisches  Tanz- 
slück  eröffnen,  mit  seinen  streng  geschnittenen  Zäsuren, 
seinen  reichen  Läuflein  und  Koloraturen.  Auch  manche 
typisch  slawische  Schlußformeln  und  rhythmisch  lebendige 
Gliederungen  fehlen  nicht.  Und  der  Kehrreim  läßt  sich  an, 
als  wenn  eine  übermütige  Trompete  zum  lustigen  Schluß 
geleilen  wollte.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Mittelsatz  in 
Fis  moll. 

Über  Tomascheks  Persönlichkeit  und  seine  Wirkung  auf 
Goethe  vergl.  G.  Sehr.  1896  S.  145  zu  57. 

Das  vorliegende  Lied  war  das  erste,  das  Tomaschek  am 
6.  August  1822  Goethe  persönlich  vorführen  durfte,  und  das 
Goethe  nach  dem  Bericht  des  Komponisten  „sehr  anzusprechen 
schien".  Zwei  Jahre  vorher  hatte  Tomaschek  Goethe  ge- 
schrieben, ein  „lichter  Augenblick"  habe  ihn  „aufgefordert, 
einige  Dero  Gedichte,  sie  mögen  von  wem  immer  schon  ge- 
setzt sein,  zu  komponieren,  und  zu  hören,  wie  deutsche 
klassische  Dichtung  sich  ausnimmt,  wenn  sie  von  der  Lyra 
eines  Böhmen  begleitet  wird.  So  entstanden  nach  und  nach 
9  Hefte  solcher  Tondichtungen,  welche  sämmtlich  hier  im 
Anschlüsse  an  Euer  Excellenz  von  mir  .  .  .  verehrt  werden"*"). 

*)  Vergl.  Hans  Gerhard  GräE,  Goethe  über  seine  Dichtungen,  8°  Band 
(2,  1)  S.  123  u.  666. 

**)  Vergl.  Sauer,  Goethe  und  Österreich,  Schriften  der  Goethe-Geselt- 
sebaft  18.  Band  S.  98.  —  Das  „Heidenröslein"  ist  das  erste  Lied  des  ersten 
der  9  Hefte. 
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57.  Wer  kauft  Liebesgötter.  Quelle:  wie 
Nr.  56. 

Wie  lockender  Fanfarenruf,  etwa  die  Trompete  des  An- 
kündigers auf  den  Jahrmarktsfeslen,  klingen  die  vier  einleiten- 
den Takte.  Dann  folgt  die  Anrühmung  der  schönen  Waren, 
die  sich  in  Geschäftigkeit,  Lob  und  Preis  nicht  genugtun 
kann,  —  hat  doch  der  Komponist  dem  Ausrufer  nicht  eine 
einzige  winzige  Pause  zum  Atemschöpfen  gelassen,  so  hur- 
tig plätschert  der  Rede  Fluß.  Das  Ganze  rundet  sich  zu 
einer  originellen  -musikalischen  Einladung. 

Goethe  hatte  das  Lied  für  seine  Fortsetzung  der  „Zauberflüte" 
gedichtet  und  die  einzelnen  Strophen  Papageuo  und  Papagena  in 
den  Mund  gelegt,  die  „goldene  Käfige  mit  beflügelten  Kindern" 
tragen. 

Auch  dieses  Lied  hat  der  Komponist  am  6.  August  1822  Goethe 
vorgespielt  und  gesungen. 

58.  Suleika.  Quelle:  Sechs  Gesänge  für  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  Leip- 
zig   o.  J. 

Während  Mendelssohn  als  Zelters  Schüler  die  Mehrzahl 
seiner  Lieder  und  Duette  nach  den  Lehren  der  Berliner 
Komponistenschule  gestaltete*),  geht  das  vorliegende,  mehr 
der  romantischen  Stimmung  sich  nähernde  Lied  über  jene 
Lehren  hinaus.  Die  Begleitung,  die  wohl  in  Beziehung  zu 
den  „feuchten  Schwingen"  steht,  gibt  nicht  nur  eine  har- 
monische Unterstützung,  sondern  folgt  jeder  Wendung  der 
melodischen  Linie,  unterstreicht  Einzelheiten,  wie  den  „Hauch 
der  Tränen",  die  „Schmerzen",  vor  allem  aber  stellt  sie  den 
freudigen,  glückverheißenden  Durteil  in  Gegensatz  zu  den 
beiden  ersten  Strophen  des  Gedichtes. 

59.  Die    Nachtigall,    sie    war    entfernt. 

Quelle:  Sechs  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und 
Baß,  im  Freien  zu  singen,  Leipzig  o.  J.  —  Unserm 
Quartett  geht  unmittelbar  das  zum  Volkslied  ge- 
wordene „0  Täler  weit,  o  Höhen"  voran. 

Die  vollendete  Kunst,  mit  der  Mendelssohn  seine  a  cap- 
pella-Chöre  geselzt  hat,  ist  nie  wieder  erreicht  worden.  Sie 
zeigt  sich  auch  in  diesem  kleinen  Vierzeiler.  Zuerst  tragen 
die  beiden  Frauenslimmen  das  Lied  volkstümlich  einfach 
vor,  dann  übernehmen  Tenor  und  Bafe  die  Melodie,  während 
Sopran  und  Alt  eine  Gegenweise  anstimmen  und  einen  wohl- 
klingenden Kontrapunkt  bringen,  der  durch  kleine  Imitationen 
noch  reizvoller  gestaltet  ist.  Vom  dritten  Einsatz  an  wird 
der  vierstimmige  Satz  akkordlich  mit  der  um  4  Takte  er- 
weiterten Melodie  in  der  Oberstimme  verbunden  und  verliert 
sich  unter  dem  gehaltenen  as  des  Soprans  in  einer  Coda 
wie  in  der  Ferne  verhallend.  Schumann  sagt  einmal:  „zu 
einem  solchem  Werk  kann  man  nichts  als  —  still  sein  und 
glücklich." 

Das  Gedicht  ist  von  Goethe  aus  dem  Neugriechischen  übersetzt. 

60.  Aus  der  „Ersten  Walpurgisnacht". 

Quelle:  Die  erste  Walpurgisnacht,  Ballade  für  Chor 
und  Orchester,  Leipzig  o.  J.  —  Mendelssohn  hat  die 
Komposition  schon  als  21  jähriger  i.  J.  1831  begonnen, 
in  Italien  weitergeführt,  i.  J.  1833  in  der  ersten,  1843 
in  der  zweiten  endgültigen  Form  abgeschlossen. 

im  G.  Jb.  1916  S.  326  ist  bereits  erwähnt  worden,  daß 
Goethes  Liebling  Felix  in  der  Statistik  der  Goelhekomposi- 
tionen  keine  hervorragende  Stelle  einnimmt.  Abgesehen  von 
seiner  Konzerlouvertüre:  „Meeresstille  und  glückliche  Fahrt" 
hat  er  im  ganzen  vier  Lieder  zu  Goethes  Gedichten  ge- 
schrieben (darunter  das  in  der  G.  Sehr.  1896  S.  125  abge- 
druckte schöne  Sonett),  dann  drei  Lieder  für  gemischten  und 
vier  für  Männerchor.  Nicht  alle  von  ihnen  schöpfen  den 
Inhalt  der  Gedichte  aus  oder  bieten  Momente  einer  eigenen 
musikalischen  Auffassung.  Um  so  mehr  verdient  die  vor- 
liegende   geschlossene   Szene    aus    der   „Ersten   Walpurgis- 

*)  Siehe  oben  die  Anmerkung  zu  Nr.  46  und  G.  Jh.  1916  S.  307.  Man 
denke  an  Gesänge  wie  „Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rat",  „Auf  Flügeln  des 
Gesanges",  „Ich  wollt',  nieine  Liebe  ergösse  sich  . 


nacht"  Beachtung,  da  Mendelssohn  hier  auf  der  Höhe  seines 
Könnens  und  seiner  geistigen  Entwicklung  steht.  Er  hat 
das,  wie  Goethe  schreibt,  „hochsymbolisch  intenlionierte" 
Werk  als  Chorballade*)  komponiert.  Vorangegangen 
waren  ihm  in  dieser  Musikform  Johann  Andre,  der  Offen- 
bacher Jugendfreund  Goethes  (mil  Bürgers  Lenore  1775), 
und  Zeller  (Johanna  Sebus  1809);  es  folgten  u.  a.  Loewe  (die 
erste  Walpurgisnacht  1833,  Siebenschläfer  1835,  Johann 
Hüft  1842,)  Schumann  (Paradies  und  Peri  1843,  Der  Rose 
Pilgerfahrt  1851  u.v.a.),  Gade  (Comala),  Brahms  (Rinaldo), 
Rheinberger  (Chrislophorus),  Max  Bruch  (Frithjof,  Schön 
Ellen  u.  a.),  Hugo  Wolf  (Fcuerrciler),  Richard  Strauß  (Tailleier). 
Zu  dem  fanatisch-wilden  Chore  der  „Walpurgisnacht" 
„Kommt  mil  Zacken  und  mit  Gabeln"  bildet  die  vorliegende, 
von  feierlich-hohem  Ernst  durchwehte  Szene  den  stärksten 
Gegensatz.  Von  schöner  Wirkung  sind  die  kristallklaren 
Chorharmonien,  die  in  die  begeisterten,  verheißungsvollen 
Worte  des  Druiden  eingreifen.  So  gibt  die  Musik  wieder, 
was  Goethe  in  seinem  Briefe  vom  9.  September  1831  dem 
jungen  Komponisten  über  die  Dichtung  geschrieben  hat: 
„Ein  freudiger,  unzerstörbarer  Enthusiasmus  lodert  noch 
einmal  in  Glanz  und  Klarheit  hinauf."") 

61.  Zur  Logenfeier.  Quelle:  Dr.  Hugo  Wer- 
nekke,  Goethe  und  die  königliche  Kunst  (d.  h.  sein 
Verhältnis  zur  Freimaurerei),  Leipzig  1905  S.  161. 

Eine  für  die  „Loge  Amalia"  in  Weimar  bestimmte  vier- 
stimmige Komposition  für  unbegleiteten  Männerchor.*")  —  Für 
unsere  Ausgabe  unter  genauer  Benutzung  der  ursprünglichen 
Harmonien  für  eine  Stimme  mit  Klavierbegleitung  gesetzt  von 
Eduard  Behm. 

Wie  stimmungsvoll  auch  die  Komposition  ist,  so  läßt  sie 
doch  die  eigentliche  Bedeutung  Hummels  nicht  erkennen. 
Daß  Hummel,  der  so  lange  als  weimarischer  Hofkapellmeisler 
neben  Goethe  wirken  durfte,  merkwürdigerweise  nur  einige 
wenige  Gelegenheitschöre  mit  Goetheschem  Text  geschrieben 
und  keinen  von  ihnen  veröffentlicht  hat,  ist  bereits  im  G.  Jb. 
1916  S.  299  erwähnt  worden. 

62.  Wandrers  Nachtlied.  Quelle:  Die  in 
der  Großherzoglichen  Bibliothek  in  Weimar  befind- 
liche, aus  Goethes  Nachlaß  stammende  Handschritt. 
Im  Drucke  hat  Hiller  nicht  unser  Lied,  sondern  ein 
Frauenterzett  auf  denselben  Text  veröffentlicht  (op.  142 
Nr.  8). 

Der  Komponist,  ein  Schüler  Hummels  in  Weimar,  hatte 
das  Glück,  als  Sechzehnjähriger  vor  Goethe  spielen  und  ihm 
das  vorliegende  Lied  übergeben  zu  dürfen.  Der  Dichter 
widmete  ihm  darauf  die  beiden  Vierzeiler: 

*>  Goethe  selbst  hat  die  „Ers!e  Walpurgisnacht"  in  seine  Balladen 
aufgenommen,  nach  seinem  Tode  wurde  sie  in  die  Abteilung:  Kantaten 
eingereiht. 

•*)  Goethes  Satz  stellt  die  Antwort  auf  ein  Schreiben  des  einund- 
zwauzigjährigen  Komponisten  aus  Luzern  vom  28.  August  1831  dar,  welches 
der  Verfasser  unter  dem  Titel  „Musikerbriefe"  im  G.  Jb.  1891  S.  98  aus  der 
Handschrift  veröffentlichen  durfte.  Dort  schreibt  Mendelssohn:  „Wenn 
der  alte  Druide  sein  Opfer  bringt,  und  das  Ganze  so  feierlich  und  unermeßlich 
groß  wird,  da  braucht  man  gar  keine  Musik  erst  dazu  zu  machen ,  sie  ließt  so 
klar  da,  es  klingt  alles  schon,  ich  habe  mir  immer  schon  die  Verse  vor- 
gesungen, ohne  daß  ich  dran  dachte  .  .  .  Das  einzige,  was  ich  hoffe,  ist, 
daft  man  es  meiner  Musik  anhören  mag,  wie  tief  ich  die  Schönheit  der 
Worte  empfunden  habe." 

*'*)  Zur  Feier  des  Regierungsjubiläums  Karl  Augusts  am  3.  Septbr.  1825 
Geschrieben.  Der  in  Betracht  kommende  Abschnitt  aus  den  Freimaurer- 
Analekten  III.  Heft  iWeimar  1825)  lautet:  „Der  verehrte  und  geliebte  Bruder 
von  Goethe  der  ältere  hatte  seine  treu-lebendige  Teilnahme  an  dem 
Feste  durch  drei  demselben  geweihte,  sinnvolle  Gesänge  bewährt,  die  von 
Bruder  Hummel,  diesem  trefflichen  Meister  der  Töne,  in  gleichem  Geiste 
komponiert  und  in  einem  eigenen  Abdruck  an  die  Versammelten  ausgeteilt 
waren:    t.  „Einmal   nur  in  unserm  Leben",   Nr.  107  unseres  Liederbuches. 

2.  „Laßt  fahren  dahin  das  Allzuflüchtige",  Nr.  119  unseres  Liederbuches. 
3*.  „Nun  auf  und  lafjt  verlauten".  —  (Freundliche  briefliche  Mitteilung  des 
Herrn  Professors  Dr.  A.  Ott  in  Weimar,  Meisters  vom  Stuhl  der  Loge 
Amalia  in  Weimar,  an  den  Verfasser,  —  Die  unter  1.  und  3.  angeführten 
Gedichte  stehen  in  der  Sophien- Ausgabe  von  Goethes  Werken  3,  67  und 

3,  69. >  —  Drei  Tage  nach  der  oben  erwähnten  Logenfeier  sandte  Goethe 
das  Gedicht  an  Zelter  zur  Komposition  für  dessen  Liedertafel  „zur  Stärkung 
des  Glaubens  aller  Wohlgesinnten".  —  Vergl.  noch  die  Angaben  bei  Hans 
Gerhaid  Graf,  Goethe  über  seine  Dichtungen  9.  Band  «2,  2i  S.  1236. 
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Ein  Talent,  das  jedem  frommt, 
Hast  du  in  Besitz  genommen: 
Wer  mit  holden  Tönen  kommt, 
Er  ist  überall  willkommen!*) 

Welch  ein  glänzendes  Geleite! 
Ziehest  an  des  Meisters  Seite: 
Du  erfreust  dich  seiner  Ehre, 
Er  erfreut  sich  seiner  Lehre. 

Über  seine  Begegnungen  mit  Hummel  und  Goethe  hat  Hiller 
in  seinen  Büchern:  „Briefe  an  eine  Ungenannte"  (Köln  1877 
S.  25)  und  „Künstlerleben"  (Köln  1880  S.  1)  ausführlich  be- 
richtet. 

Im  Gegensatz  zu  Schubert  und  Loewe  (oben  Nr.  44  und 
47)  suchte  der  junge  Hiller  dem  Gedicht  tonmalerisch  bei- 
zukommen und  den  Stimmungen  der  einzelnen  Verse  nach- 
zugehen. Bemerkenswert  sind  außer  den  Eingangsakkorden 
und  den  Unisoni  im  Klavierpart  bei  „die  Vögelein"  der  Dur- 
schluß als  Halbkadenz  sowie  die  Lösung,  die  das  weiche 
G  dur  im  8.  Takt  vor  Schluß  („balde,  balde")  nach  den  vor- 
angehenden drängenden  Synkopen  bringt.  Man  beachte  für 
den  Vortrag  auch  die  Tempovorschrift:  Langsam. 

Hiller,  ein  persönlicher  Freund  Chopins,  Mendelssohns,  Schu- 
manns, Brahms"  und  Verdis,  hat  Jahrzehnte  hindurch  als  Dirigent 
der  Gürzenich-Konzerte  und  Leiter  des  Konservatoriums  in  ange- 
sehener Stellung  in  Köln  gewirkt. 

63.  Der  Königin  Thule.  Quelle:  „Vier Lieder 
mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Komponiert  von  Carl 
Eckert.  Geboren  zu  Potsdam  am  7. Dezember  1820.  — 
1.  Heft,  1828",  Nr.  1.  (Ohne  Ortsbezeichnung).— 
Nr.  4  dieses  Heftes  bringt  Goethes  „Fischer". 

Das  in  der  Form  geschlossene,  in  harmonischer  und  melo- 
discher Beziehung  sicher  gestaltete  Lied  ist  eine  erstaunliche 
Talentprobe  des  achtjährigen  Knaben,  dem  es  gleich  Hiller 
(vgl.  Nr.  62)  vergönnt  war,  sich  vor  Goethe  in  freier  Phantasie  am 
Flügel  zu  ergehen.  — "Wegen  einer  charakteristischen  Äußerung 
über  den  „Erlkönig",  den  das  Wunderkind  Eckert  ebenfalls 
komponiert  und  am  25.  August  1831  Goethe  vorgeführt  hat, 
und  der  Antwort  des  Dichters  vergleiche  man  von  Bieder- 
mann, „Goethes  Gespräche",  6,  260. 

Wie  Hiller,  hat  auch  Eckert  die  großen  Hoffnungen,  die 
er  in  jungen  Jahren  erweckte,  als  Komponist  nicht  erfüllt. 
Er  wurde  ein  bedeutender  Dirigent,  einer  der  ersten  Apostel 
Wagnerscher  Kunst,  und  war  als  Hofkapellmeister  in  Wien 
und  Stuttgart,  im  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens  in  gleicher 
Stellung  in  Berlin  tätig. 

64.  Mailied.  Quelle:  Neun  Lieder  von  Goethe, 
op,15Nr.6,  Berlin  o.J.,1815  erschienen. 

Ein  Vergleich  der  vorliegenden  einfachen  Komposition  mit 
der  Beethovens  (hier  Nr.  34)  ist  lehrreich.  Klein  faßt  das 
Lied  als  Idylle  auf.  Seine  Melodie  wiegt  sich  auf  stetig  hin- 
eilenden Sechzehnteln  der  Begleitung,  anfangs  zu  den  leeren, 
orgelpunktartigen  Quinten  des  Basses,  dann  in  ruhigem 
Wechsel  der  einfachsten  Harmonien,  bis  das  Stück  in 
harfenmäJ5igen  Arpeggien  ausklingt.  —  Die  fünfte  Strophe  des 
Gedichtes   („Du   segnest   herrlich")  hat  Klein  nicht  beachtet. 

Über  den  Komponisten  vgl.  G.  Sehr.  1896  S.  48,  S.  68 
(Erlkönig)  und  S.  139.  Im  Jahre  1818  hatte  Sulpice  Boisseree 
seinen  25  jährigen  Kölner  Landsmann  Klein  an  Goethe  emp- 
fohlen und  besonders  dessen  Komposition  des  „Erlkönigs"  er- 
wähnt. Im  ganzen  hat  Klein  weit  über  30  Goethesche  Gedichte 
in  Musik  gesetzt. 

65.  SeYdnade  de  MephistopheMes**).  Quelle: 
„La  Damnation  de  Faust,  Legende  Dramatique  en 
quatre  parties,  Musique  de  H.  B.  Oeuvre  24"  (Grande 
partition),    Paris  o. J.  (1846,   mit  der  Widmung:  „A 

*)  So  lautet  die  in  Hillers  „Briefen  an  eine  Ungenannte"  veröffentlichte, 
auf  Hillers  Autograph  gestützte  Lesart;  in  einer  in  Weimar  aufbewahrten 
zweiten  Handschrift  heißt  der  letzte  Vers:  Überall  ist  der  willkommen. 

**>  Die  ursprünglichen  Goetheschen  Worte:  „Was  machst  du  mir  vor 
Liebchens  Tür"  unterzulegen  erwies  sich  als  unmöglich,  weil  sie  zum 
Rhythmus  der  auf  die  französische  Übersetzung  komponierten  Musik  nicht 
passen. 


Franz  Liszt") ;  vorher  in  etwas  anderer  Form  in : 
„Huit  Scenes  de  Faust,  trag^die  de  Goethe,  tra- 
duites  par  GeVard,  compose'es  par  H.B.Oeuvre  Ier" 
Paris  o.  J.  (1829). 

In  den  20  er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  war  das  lite- 
rarische und  musikalische  Paris  förmlich  von  einer  Faust- 
Almosphäre  erfüllt.  Goethes  Werk  wurde  zu  Opern,  Dramen, 
Balletts  und  Vaudevilles  verarbeitet.  Zwei  von  Saint-Aulaire 
und  A.  Stapfer  herrührende  Übertragungen  der  Dichlung 
lagen  vor,  sie  wurden  aber  weit  übertroffen  von  der  Gerard 
de  Nervals*),  die  dem  jungen  Dichter  das  Lob  Goethes  ein- 
trug: „Je  ne  me  suis  jamais  mieux  compris  qu'en  vous 
lisant".  Einen  Teil  dieser  Übersetzung  benutzte  Hektor  Berlioz. 
Im  26.  Kapitel  seiner  Memoiren  beschreibt  der  Komponist 
den  ungeheuren  Eindruck,  den  er  vom  „Faust"  empfangen, 
und  fährt  fort:  „Ich  konnte  der  Versuchung  nicht  widerstehen, 
ihn  in  Musik  zu  setzen".  Noch  vor  Ablauf  des  Jahres  1828 
waren  die  oben  erwähnten  acht  Faustszenen  vollendet: 
1.  Ostergesänge,  2.  Bauern  unter  der  Linde,  3.  Sylphentanz, 
4.  u.  5.  Lieder  von  der  Ratte  und  vom  Floh,  6.  u.  7.  Gretchens 
Gesänge:  „Der  König  in  Thule"  und  „Meine  Ruh'  ist  hin", 
8.  Ständchen  des  Mephisto. 

Unmittelbar  nach  ihrer  Fertigstellung  übersandle  Berlioz 
die  gestochene  Partitur  im  April  1829  an  Goethe,  zugleich 
mit  einem  prachtvollen  Briefe,  über  dessen  Geschick  der  Ver- 
fasser im  G.  J.  1891  S.  128,  kurz  auch  im  G.  Jb.  1916  S.  326 
berichten  konnte. 

Unter  den  vielen  Komponisten  des  „Faust"  hat  keiner  die 
Gestalt  des  Mephisto  musikalisch  so  charakleristisch  zu 
zeichnen  vermocht  wie  Berlioz,  der  in  der  „Damnation  de 
Faust"  immer  dann  auf  voller  Höhe  steht,  wenn  dieser  sein 
Liebling  erscheint.  Meist  kündigt  er  ihn  durch  ein  charak- 
teristisches Leitmotiv  an.  —  Unserem  Stücke  geht  ein  eigenes 
Rezitativ  voraus: 

Maintenant,  chantons  ä  cetle  belle  une  chanson 
morale  pour  la  perdre  plus  sürement. 
dann  folgt  die  Serenade  — die  bedeutendste  und  dankbarste  Ge- 
sangsnummer sowohl  der  „Huit  Scenes"  wie  der  „Damnation". 
Ihr  dämonisch  sinnbetörender  Rhythmus  prägt  sich  dem 
Hörer  unverlierbar  ein.  Zum  Schlufe  greift  der  Chor  der 
Irrlichter  ein:  in  der  ersten  Strophe  nur  in  den  beiden  Schluß- 
takten, unisono  mit  dem  Sänger,  um  dann  nach  den  zwei 
Pausentaklen  —  ein  besonders  überraschender  Effekt  —  mit 
einem  diabolisch  hervorgestoßenen  „Ha!"  zu  schließen,  in 
der  zweiten  Strophe  aber  von  S.  156  T.  6  an  die  Worte  des 
Sängers  fast  bis  zum  Schlüsse  unterstreichend.")  Instrumen- 
tiert ist  das  Stück  für  Streichquintett  (die  Geigen  ahmen  die 
Zither  nach),  Holzbläser  (4  Fagotte!),  Hörner  und  Posaunen. 
Vgl,  noch  G.  Sehr.  1896,  in  der  zwei  Nummern  aus  den 
erwähnten,  an  Goethe  gesandten  acht  Faustszenen  abgedruckt 
sind.  —  In  der.  Originalform  vom  Jahre  1829  nimmt  unsere 
Serenade  nur  zwei  Systeme  ein:  eines  ist  für  die  Sing- 
stimme, das  andere  für  Gitarre  bestimmt.  Von  Orchester- 
begleitung ist  hier  noch  keine  Rede.  Die  Tonart  ist  um 
eine  Quart  höher  gesetzt:  nach  E  dur.  Bei  der  Tempo- 
bezeichnung fehlt  „mouvement  de  valse",  dafür  steht  zu 
Beginn  neben  Singstimmen-  und  Gitarrenpart  das  charakte- 
ristische Begleilwort:  Effronterie.  Die  Singstimme  ist  iden- 
tisch mit  der  späteren  Form  gestaltet,  nur  sind  die  Worte 
etwas  anders  untergelegt.  Der  Chor  fehlt  völlig,  und  an  Stelle 
seiner  Schluß -,,Ha"'s  (vgl.  oben)  bemerkt  Berlioz  zum  Gi- 
tarrenpart: „Tres  fort  avec  le  pouce  seul  et  en  etouffant  le 
son  avec  le  bras."  —  Als  Überschrift  des  Stückes  steht  ein 
Zitat  aus  Hamlet:  „It  is  a  damned  ghost",  und  das  voraus- 
gehende Rezitativ  lautet:  Maintenant  que  le  Ciel  brille  tout  plein 
d'etoiles,  vous  allez  entendre  un  vrai  chef-d'oeuvre;  je  lui 
chanterai  une  chanson  morale,  pour  la  seduire  plus  sürement. 

66.  Ständchen  des  Mephisto-  Quelle; 
Richard  Wagners  Musikalische  Werke,  Erste  kritisch 
revidierte  Gesamtausgabe,   Erster  Band:   Lieder   und 

*)  „Faust,  nouvelle  traduetion  complete  en  prose  et  en  vers",  Paris  1828. 
**mus  Mangel  an  Raum  mußten  diese  Chorverstarkuncen  vnrn  wegfallen. 
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Gesänge,  herausgegeben  von  Michael  Balling,  S.  17, 
Leipzig  o.  J.  (1916). 

Wie  der  Verfasser  im  G.  Jb.  1891  S.  129  mitteilen  konnte, 
hat  der  neunzehnjährige  Richard  Wagner  „Sieben  Kompo- 
sitionen zu  Goethes  Faust,  (Opus  V)  komponiert,  deren  Hand- 
schrift in  Wahnfried  aufbewahrt  wird.  Erst  vor  wenigen 
Monaten  ist  das  Werk  in  der  erwähnten  Druckausgabe  ver- 
öffentlicht worden,  und  zwar  enthält  es  das  Soldatenlied 
(„Burgen  mit  hohen  Mauern"),  die  Szene  „Bauern  unter  der 
Linde",  das  Lied  „Es  war  einmal  ein  König",  Gretchens  Ge- 
sänge: „Meine  Ruh  ist  hin"  und  „Ach  neige"  (Melodrama), 
sowie  unsere  Nummern  66  und  67.  Unter  diesen  sieben  Kom- 
positionen, die  als  Skizzen  zu  betrachten  sind,  ist  Mephistos 
Ständchen  die  bedeutendste.*) 

Über  Wagners  geniale  Faustouvertüre  v.  J.  1839  vgl.  G.  Jb. 
1916  S.  328. 

Im  Gegensatz  zu  Berlioz'  großem  Orchesterapparat  bietet 
Wagner  nur  das  Klavier  auf.  Der  Gesang  beschränkt  sich 
auf  das  Mindestmaß  einer  melodischen  Linie,  —  beträgt  doch 
ihr  Umfang  nur  eine  Sext.  Dem  Dämon  lohnt  es  nicht,  irgend 
große  Mittel  anzuwenden,  lässig-hochmütig  spottend  tut  er 
alles  leicht  ab.  —  Von  charakteristischer  Wirkung  ist  die 
chromatisch  absteigende  Quart  h — fis.  Die  gitarrenmäßig 
präludierenden  Klaviertakte,  die  eingangs  Spannung  erzeugen, 
kehren  als  Zwischen-  und  Schlufj-Ritornell  wieder. 

67.  Branders  Lied.    Quelle:  wie  Nr.  66. 

In  Ton  und  Anlage  ein  echter  Schenkengesang,  in  dem 
ein  kecker,  kommersliedartiger  Humor  waltet.  Die  Weise  ist 
burschikos  und  absichtlich  salopp  in  der  Deklamation,  die 
einfache  Harmonisierung  nicht  ohne  aparte  Züge  durch  die 
chromatisch  absteigenden  Bässe,  wo  es  das  „Gift",  die 
„Ängstesprünge"  und  das  Lachen  der  Vergifterin  zu  schildern 
gilt.  Eine  aufsteigende  D  dur-Skala  bildet  den  leicht  nach- 
singbaren Refrain  „als  hätte  sie  Lieb'  im  Leibe".  — Die  drei 
Strophen  werden  auf  die  gleiche  Melodie  mit  einer  kleinen 
Variante  bei  „zuckt"  und  „lag"  gesungen,  wobei  es  mit  der 
Deklamation  nicht  genau  genommen  wird,  —  ja,  das  Zusam- 
mentreffen auseinanderstrebender  Wort-  und  Melodieakzente 
(sie  pfeift  auf  dem  letzten  Loch)  scheint  fast  bestimmt,  die 
Lustigkeit  noch  zu  erhöhen. 

68.  Freudvoll  und  leidvoll.  Quelle:  „Ge- 
dichte von  Goethe,  Ary  Scheffer**)  in  tiefster  Ver- 
ehrung und  Bewunderung  gewidmet  von  F.  L.,"  Wien 
bei  Haslinger,  — hier  in  zwei  verschiedenen  Fassungen, 
von  denen  die  unsrige  später  (1860)  in  Liszts  „Ge- 
sammelte Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte- 
Begleitung",  Leipzig,  aufgenommen  wurde.  —  Für 
Mezzosopran  geschrieben. 

Die  Komposition  Liszts,  dessen  Bedeutung  als  genialer 
Anreger  in  der  Musik  beinahe  der  Herders  in  der  Literatur 
gleichkommt,  kündigt  die  neue  Zeit  an:  Das  moderne  „drama- 
tische Lied"  entsteht.*"")  Ungewohnte  Harmonien  und  Klang- 
farben tauchen  auf,  und  auch  die  Ausdeutung  des  Dichter- 
worts wird  anders  als  bei  den  Vorgängern,  sie  bekommt 
etwas  Malendes,  Darstellerisches.  —  Weit  mehr  noch  als  bei 
Beethoven,  Schubert  und  Schumann  nimmt  der  Klavierpart 
an  der  Entwicklung  des  Ganzen  teil  und  strahlt  oft  förmlich 
die  Farben  eines  reich  besetzten  Orchesters  aus,  wie  denn 
auch  Liszt  das  Lied  später  instrumentiert  hat.  —  Gleich  im 
Eingangsritornell  sind  Stimmung,  Farbe  und  melodischer  Kern 
des  Ganzen  gegeben.   Zunächst  eine  Gegenüberstellung  von 


*)  Unsere  Nrn.  66  und  67  verraten  die  Klaue  des  Löwen,  dagegen  be- 
stätigen die  übrigen  fünf  Kompositionen  zum  „Faust"  die  Tatsache,  daß 
Wagner  als  einziger  unter  unseren  großen  Komponisten  kein  musikalisches 
Wunderkind  war.  Er  ist  —  ähnlich  wie  Carl  Maria  von  Weber — als  Theater- 
kind aufgewachsen,  dem  es  vergönnt  war,  sich  frühzeitig  mit  dem  Dämon 
der  Bühne  vertraut  zu  machen;  seine  spezifisch  musikalische  Begabung 
zeigt  sich  erst  etwa  seit  seinem  zwanzigsten  Lebensjahre. 

**)  Der  Pariser  Maler  Scheffer  hat  eine  Reihe  von  Gretchen-  und 
Mignon-Bildern  geschaffen. 

***)  Für  das  ältere  dramatische  Lied  bietet  Mozarts  „Veilchen"  ein 
nie  übertroffenes  Beispiel. 


Dur  und  Moll  bei  „freudvoll  und  leidvoll".  Den  Charakter 
des  Sehnsüchtig-Verlangenden  aber  erhält  das  Lied  durch 
das  Motiv  der  absteigenden  Sexte,  das  sich  bis  gegen  den 
Schluß  hindurchzieht  und  im  Mittelteil  auch  von  der  Beglei- 
tung aufgenommen  wird.  Die  „schwebende  Pein"  wird  durch 
die  enharmonische  Modulation  von  As  nach  H  dur  gemalt, 
worauf  das  „himmelhochjauchzend,  zu  Tode  betrübt"  zwei- 
mal in  chromatischer  Steigerung  erscheint.  *)  Nicht  auf  gleicher 
Höhe  steht  m.  E.  der  Schluß.  —  Übrigens  dachte  der  Kom- 
ponist bei  dem  Liede  wohl  nicht  so  sehr  an  ein  Musizieren 
im  häuslichen  Kreise,  als  vielmehr  an  die  Wiedergabe  durch 
eine  Opernsängerin  im  Konzertsaal.") 

69.  Wandrers  Nachtlied.  Quelle:  wie  Nr.  68 
Nr.  6. 

Eines  der  besten  Lieder  Liszts.  Eine  Folge  tonischer  Drei- 
klänge gibt  den  ruhigen  landschaftlichen  Hinlergrund,  auf  dem 
sich  die  Stimme  melodisch  erhebt.  Nach  der  zarten  Wendung 
nach  Gis  dur  bei  „kaum  einen  Hauch"  malt  der  sich  selbst  über- 
lassene  Gesangspart  —  trotz  der  leisen  Echos  im  Klavier  — 
die  Stille  des  Waldes.  Dann  führen  zwei  violoncelloartig  ge- 
staltete Takte  in  die  eigentliche  Gesangsmelodie  hinüber:  „Warte 
nur",  die  mit  leidenschaftlicher  Steigerung  erst  in  Fis  moll, 
dann  in  D  moll  erklingt.  Ergreifend  wirken  später  die  chro- 
matisch herbeigeführte  Beruhigung  in  der  Haupttonart  E  dur, 
in  der  das  Anfangsritorneil  wiederholt  wird,  und  weiterhin  das 
in  die  Schlußkadenz  eingeschobene  G  dur  und  das  Ausklingen 
der  Singstimme  in  der  Dominante. 

Auch  dieses  Lied  ist  von  Liszt  orchestriert  worden.  —  Sechs 
Jahre  vorher  (1842)  hatte  er  dasselbe  Gedicht  für  vier- 
stimmigen Männerchor  komponiert  und  mit  dem  unrichtigen 
Beginn:  „Unter   allen  Wipfeln  ist  Ruh'""*)  veröffentlicht. 

70.  Freisinn.  Quelle:  ,,Myrthen,  Lieder- 
kreis von  Goethe,  Rückert,  Byron,  Th.  Moore,  Heine, 
Burns  und  J.  Mosen  für  Gesang  und  Pianoforte". 
Leipzig  o.  J.,  im  Oktober  1840  im  Druck  erschienen.  — 
Der  mit  so  bezeichnender  Überschrift  versehenen  Samm- 
lung hat  Schumann  die  Widmung  vorgesetzt  „Seiner 
geliebten  Braut".  Alle  26  Lieder  der  „Myrthen" 
waren  unmittelbar  vor  Schumanns  Hochzeit  geschrie- 
ben, die  am   12.  September  1840  stattfand.  — 

Der  Komponist  vereinigt  in  unserem  Stücke  zwei  von  Goethe 
getrennte  Vierzeiler  aus  dem  „Buch  des  Sängers"  im  „West- 
östlicherr  Divan";  durch  diese  Verknüpfung  wurde  es  mög- 
lich, dafj  das  Lied  einen  Mittelsatz  erhielt,  der  einen  be- 
trachtend-ehrfürchtigen-}*)  Kontrast  zu  dem  frischen,  leben- 
sprühenden Hauptteil  bildet. 

Wenn  ein  grofjer  Teil  der  Lieder  aus  den  „Myrthen"  Eu- 
sebius-Stimmung  atmet,  so  ist  „Freisinn"  durch  Schumann 
augenscheinlich    seinem    Florestan    in    den    Mund    gelegt 
worden. ff) 
Auffaltend  ist  die  Ähnlichkeit  der  Stelle  S.  166  Takt  5: 


*)  Man  vergleiche  dieselbe  Stelle  in  Beethovens  Komposition  des 
Liedes,  G.  Sehr.   1896  S.  106. 

**)  Mit  aller  Zurückhaltung  möchte  der  Verfasser  seine  ganz  person- 
liche Meinung  hahin  aussprechen,  dafc  die  effektvolle  Komposition  viel  besser 
einer  Victor  Hugoschen  Heldin  anstehen  würde  als  Goethes  Klärchen. 

***)  An  dieser  Fälschung  trägt  der  Weimarer  Legationsrat  Juhannes 
Falk,  der  bekannte  Satiriker,  die  Schuld,  der  dem  Gedicht  in  ganz  ernst- 
hafter Absicht  noch  zwei  himmelschreiend  schlechte  Zusatzstrophen  bei- 
zufügen den  Mut  gehabt  hat: 

2.  Unter  allen  Monden  ist  Plag',  und  alle  Jahr  und  alle  Tag'  Jammer- 
laut; das  Laub  verwelkt  in  dem  Walde!  Warte  nur,  warte  nur, 
häkle,  balde  welkst  auch  dul 

3.  Unter  allen  Sternen  ist  Ruh',  in  allen  Himmeln  hörest  du  Harfen- 
laut:  die  Englein  spielen,  das  schallte.  Warte  nur,  warte  nur, 
batde,  balde  spielst  auch  dut-H-f) 

Leiderwerden  diese  läppischen  Verse  noch  jetzt  von  vielen  deutschen 
Männergesangvereinen  zu  Kuhlaus  Komposition  von  „Wandrers  Nachtlied" 
gesungen,  meist  unter  dem  Autornamen:  Goethe. 

+1  Die  frommen  Verse  des  Mittelsatzes  stehen  fast  wörtlich  im  Koran. 
■HO  Über  interessante  Varianten   der  Schumannschen  Handschrift  des 
Liedes   berichtet   Dr.  Victor  Ernst  Wolffs  Buch:  Robert  Schumanns   Lieder 
in  ersten  und  späteren  Fassungen,  Leipzig  1914,  S.  26. 
tt+>  Vergl.  Johannes  Falks  Auserlesene  Werke  1,354  (Leipzig  1819K 
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mit  der  des  Schuberischen  Liedes  „Greisengesang",  Op.  60  Nr.  1 : 


Wie     - 

-     ben 

im 

Wohn 

-  f?e 

mach 

Bu      - 

sen 

ein 

Stil    - 

ler 

Bach 

71.  Liebeslied.  Quelle:  Lieder  und  Gesänge 
für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
Leipzig   o.  J.,   im   Druck   im   März    1850   erschienen. 

Der  Komponist,  der  die  Überschrift  selbständig  hinzuge- 
setzt hat,  entnahm  die  Verse  den  „Noten  und  Abhandlungen" 
zum  Divan,  wo  sie  unter  der  Rubrik  „Chiffer"  stehen.  Goethe 
gibt  ihnen  die  folgende  Einleitung: 

„Wir  erinnern  an  eine  zwar  wohlbekannte,  aber  doch  immerhin 
geheimnisvolle  Weise,  sich  in  Chiffern  mitzuteilen:  wenn  nämlich 
zwei  Personen,  die  ein  Buch  verabreden  und,  indem  sie  Seiten 
und  Zeilenzahl  zu  einem  Briefe  verbinden,  gewiß  sind,  dafj  der 
Empfänger  mit  geringem  Bemühen  den  Sinn  zusammenfinden 
werde.  —  Das  Lied,  welches  wir  mit  der  Rubrik  Chiffer  bezeichnet, 
will  auf  eine  solche  Verabredung  hindeuten.  Liebende  werden 
einig,  Hafisens  Gedichle  zum  Werkzeug  ihres  Gefühlswechsels  zu 
legen;  sie  bezeichnen  Seite  und  Zeile,  die  ihren  gegenwärtigen 
Zustand  ausdrückt,  und  so  entstehen  zusammengeschriebene  Lieder 
von  schönstem  Ausdruck;  herrliche  zerstreute  Stellen  des  unschätz- 
baren Dichters  werden  durch  Leidenschaft  und  Gefühl  verbunden, 
Neigung  und  Wahl  verleihen  dem  Ganzen  ein  inneres  Leben,  und 
die  Entfernten  finden  ein  tröstliches  Ergeben,  indem  sie  ihre  Trauer 
mit  Perlen  seiner  Worte  schmücken." 

Eines  der  leidenschaftlichsten  Lieder  Schumanns,  das  einen 
Ton  warmer  Innigkeit  anschlägt.  Die  Synkopierung  gleich 
am  Anfang,  oft  wiederholt,  gibt  ihm  eine  Erregtheit,  die  durch 
die  stets  auf  den  Beginn  zurückgreifende  Begleitung  noch 
wächst.  Es  kommt  eine  Art  Dialog  zwischen  Klavier 
und  Singstimme  zustande,  ganz  ähnlich  wie  in  Schumanns 
berühmtem  Liede:  „Der  Nußbaum". 

Daß  es  Schumann  gelingt,  die  Klippe  der  sehr  gefährlichen, 
den  Alteisstil  des  Dichters  verratenden  Worte:  „zum  Geschäfte 
von  seiner  Liebe  machen"  zu  umschiffen,  ist  ein  Beweis  für  die 
Inspiration  seines  Schaffens.  —  An  zwei  Stellen  hat  Schumann  den 
Text  etwas  geändert.  —  Goethe  hatte  sein  Gedicht  in  der  Hand- 
schrift an  Zelter  gesandt,  der  es  unverzüglich  in  Musik  setzte. 
Die  Komposition  ist  nicht  ohne  Stimmung,  merkwürdigerweise  hat 
Zelter  aber  dieses  echte  Frauenlied  einer  abgrundtiefen  Baß- 
stimme in  den  Mund  gelegt.  Man  vergleiche  das  Faksimile  in 
Max  Heckers  vortrefflicher  Neuausgabe  des  Goethe-Zelterschen  Brief- 
wechsels 1,458  (Leipzig,  Inselverlag). 

72.  Ballade  desHarfners.  Quelle:  „DieLieder 
Mignons,  des  Harfners  und  Philinens  aus  Wilhelm 
Meister  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Pianoforte",  Leipzig  o.  J.,  im  September  1851  im 
Druck  erschienen.  —  Schumann  bemerkt  zu  dem  Ge- 
sangspart: „für  Baryton". 

Das  Stück  ist  nicht  eigentlich  balladenhaft,  sondern  mehr 
in  Form  einer  romantischen  Szene  gehalten,  der  eine  Harfen- 
melodie inneren  und  äußeren  Zusammenhang  gibt.  Gleich 
zu  Beginn  erklingend,  geht  sie  leitmotivisch  durch  das  ganze 
Lied,  wobei  es  an  eindrucksvollen  Umänderungen  und  Steige- 
rungen nicht  fehlt*).  Ein  Stück  inkarnierter  Poesie  bringen 
S.  172  die  Takte  3 — 5,  die  den  Eintritt  des  Sängers  und 
dessen  stille  Sammlung  malen,  und  überaus  schwungvoll 
wirkt  S.  173  die  Steigerung  bei  der  Harfenstelle  „der  Sänger 
drückt  die  Augen  ein";  man  vergleiche  hierzu  Goethes  Worte 
im  „Wilhelm  Meister":  „Der  Alte  schwieg,  liefe  erst  seine 
Finger  über  die  Saiten  schleichen,  dann  griff  er  sie  stärker 
an  und  sang."  —  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  schönen  Einzel- 
heiten, wenn  auch  nicht  verschwiegen  werden  soll,  daß  die 
Farben  etwas  bläßlich  wirken  und  die  sonst  vorzügliche  Dekla- 
mation durch  einige  Fehler  entstellt  wird,  z.  B.  S.  175  „der 
in  den  Zweigen",  „er  setzt  es  an".  —  Von  dem  Vorwurf 
.der  Textänderung  aber,  der  bei  anderen  Schumannschen  Ge- 
sängen mit  Recht  erhoben  werden  kann,  ist  der  Komponist 
hier  freizusprechen.     Die  Verse: 

Laßt  einen  Trunk  des  besten  Weins 

In  reinem  Glase  bringen 


*)  Man  vergleiche  die  Varianten  S.  171,  S.  173  iwo  beim  zweiten  Male  die 
Punktierungen  des  b  und  g  den  chevaleresken  Charakter  betonen),  S.  174 
(zweimal),  S.  176. 


(statt:  den  besten  Becher  Weins  in  purem  Golde  reichen), 
ferner  „Kette  holen"  statt  reichen,  dann  der  Reim:  Töne 
auf  Schöne  (statt  Tönen  auf  Schönen)  und  anderes  stehen 
genau  so  im  „Wilhelm  Meister";  bei  der  Aufnahme  des 
„Sängers"  in  seine  Gedichte  hat  Goethe  selbst  jene  Stellen 
geändert.  Nur  das  Wort  seinen  (S.  174  System  5)  hat 
Schumann  zugesetzt. 

73.  Heiß  mich  nicht  reden.  Quelle:  wie 
Nr.  72.     „Für  Sopran"  vermerkt  der  Komponist. 

Im  Gegensatz  zu  den  beiden  Schubertschen  Kompositionen 
der  Verse  hat  Schumann  Mignons  Gesang  als  eine  Art  dra- 
matischer Szene  behandelt  und  sie  auf  eine  fast  orchestral 
empfundene  Begleitung  gestützt.  Das  Stück  setzt  mit  energisch 
akzentuierten  Akkorden  ein,  denen  sich  bald  die  Stimme  frei 
deklamierend  zugesellt.  Eine  weiche  Violoncellofigur  rankt 
sich  empor,  doch  wird  sie  nicht  fortgeführt.  Dann  beginnt 
in  B  moll  auf  einem  scharfen  Akzent  (ges)  der  Begleitung 
ein  leidenschaftlicher  Gesang,  gefolgt  von  der  förmlich  Wärme 
ausstrahlenden  Hauptmelodie  in  Cdur:  „Zur  rechten  Zeit  er- 
scheint der  Sonne  Lauf."  Immer  kräftiger  steigert  sich  diese, 
bis  sie  schließlich  gleichsam  in  sich  zusammensinkt  (S.  179 
System  3  Takt  1);  hier  ist  es,  als  ob  ein  Schleier  von  der 
Seele  fällt  und  das  Innerste  Mignons  enthüllt  wird.  Nach 
einem  ausdrucksvollen  Zwischenspiel,  das  in  eine  grelle  Disso- 
nanz (den  Vorhalt  fis  zu  f)  ausläuft,  als  ob  es  allen  Schmerz 
in  einem  herbsten  Akkord  zusammenfassen  wollte,  folgt  ein 
in  weihevoller  Ergebenheit  ausklingendes  Adagio. 

Bei  aller  Bewunderung  der  Schumannschen  Lieder  zu  Goethes 
Texten  darf  doch  auseesprochen  werden,  dag  keines  von  ihnen 
den  Meister  auf  der  Höhe  zeigt,  auf  der  seine  Kompositionen  zu 
den  romantischen  Dichtungen  Eichendorffs ,  Heines  und  Justinus 
Kerners  stehen. 

74.  Blumengruß.  Quelle:  „Der  Strauß,  den  ich 
gepflücket",  Kanon  für  3  hohe  Sopranstimmen  mit 
Pianoforte  op.  22.    Berlin  o.  J.  (1839). 

In  Berlin  geboren,  wirkte  Curschmann  hier  als  Sänger, 
Pädagog  und  volkstümlicher  Liederkomponist.  Seine  Gesänge 
haben  vom  dritten  bis  siebenten  Jahrzehnt  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  grofje  und  verdiente  Verbreitung  gefunden.  Neben 
Friedrich  Heinrich  Himmel,  Ludwig  Berger  und  Felix  Mendels- 
sohn-BarthoIdy,  deren  Stil  er  sich  anschloß,  ist  Curschmann 
einer  der  liebenswürdigsten  Vertreter  der  neueren  „Berliner 
Komponistenschule". 

Das  vorliegende  Terzett'),  ein  früher  beliebtes  Stück  der 
Hausmusik,  ist  bezeichnend  für  die  flüssige,  melodische  Er- 
findung und  die  den  mehrstimmigen  Salz  leicht  gestaltende 
Hand  des  norddeutschen  Kleinmeisters.  Alles  ist  in  Wohllauf 
getaucht,  die  Harmonie  ungezwungen,  die  Steigerung  wohl 
vorbereitet,  die  dynamischen  Kontraste  wirkungsvoll. 

75.  Der  Fischer.  Quelle:  Sechs  Gedichte  von 
Goethe,  Schiller,  Uhland  und  Tieck,  Berlin  o.  J.  (1832). 

Der  Schwerpunkt  ist  hier  nicht  so  sehr  auf  den  Balladen- 
charakter, als  auf  die  Ausschöpfung  der  lyrischen  Partien  ge- 
legt. Die  eigentliche  Erzählung  gibt  Curschmann  in  herge- 
brachter Form  mit  reichlicher  Benutzung  nicht  sehr  gewähl- 
ter, jetzt  etwas  altfränkisch  anmutender  Tremoli,  bis  er  mit 
dem  weichen  Gesang  „Ach  wüßtest  du"  in  sein  eigenstes 
Gebiet  eintritt,  in  eine  breite,  sangliche  Kantilene.  Diese  über- 
schwängliche,  etwas  weichliche,  aber  doch  echt  empfundene 
Melodie  hat  das  Stück  seinerzeit  weitesten  Kreisen  empfohlen. 

76.  Gleich  und  gleich.  Quelle:  Sechs  Ge- 
sänge für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte, Leipzig,  o.  J. 

Goethe  gab  dem  Liede  seinen  Platz  unmittelbar  nach  „Ge- 
funden" (Ich  ging  im  Walde  so  für  mich  hin),  das  er  am 
Tage  seiner  silbernen  Hochzeit  gedichtet  hat.    Vielleicht  be- 


*)  In  der  kanonischen  Führung  der  Komposition  folgte  Curschmann  dem 
Beispiele  Zelters,  der  drei  Jahrzehnte  früher  dasselbe  Gedicht  für  vier- 
stimmigen Chor  in  Musik  gesetzt  und  in  seinen  „Sämtlichen  Liedern"  usw., 
Heft  2  S.  4  veröffentlicht  hatte. 
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ziehen  sich  auch  unsere  Verse  auf  das  erste  Bekanntwerden 
mit  Christianen.  Der  Dichter  hat  sie  einem  Brief  an  Zelter  bei- 
gelegt, der  sie  aber  nicht  komponiert  hat.  —  Mit  Franz'  Musik 
stellen  sie  ein  kleines  Meisterwerk  voll  Zartheit  und  Feinheit 
dar.  Bezeichnend  für  die  Art  des  Komponisten  sind  der 
schlichte,  streng  durchgeführte  vierstimmige  Satz  und  der 
Trugschluß  im  fünftletzten  Takte.  Vom  2.  zum  3.  und  vom  10.  zum 
11.  Takte  schreitend,  scheut  sich  der  sonst  so  strenge  Franz 
nichl  vor  den  Oklavparallelen  c — d  zwischen  Singstimme  und 
Baß.  —  Die  Chronologie  dieses  und  der  übrigen  Franzschen 
Lieder  ist  schwer  festzustellen.  „Die  Werdeprozesse  gehen 
niemanden  e'twas  an",  so  ungefähr  pflegte  sich  Franz  zu 
äußern. 

77.  Mailied.  Quelle:  Sechs  Lieder  von  Goethe 
für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
Leipzig  o.  J.  —  Das  Werk  ist  der  Prinzessin  von 
Preußen  gewidmet,  der  späteren  Kaiserin  Augusta 
(Enkelin  Karl  Augusts). 

In   seinem  op.  16    hatte   Franz   Roquettes   bekanntes   Lied 
„Weißt  du  noch?"  komponiert,  dessen  Verse: 
Und  es  sahen  Feld  und  Strom 
Dein  Erröten  und  dein  Beben, 
Sahen  auch  den  ersten  Kuß 

dem  Schlüsse  vonGoelhes  Versen  (S.  191)  nachgebildet  sind.  — 
Auch  im  „Mailied"  bietet  Franz  eine  für  ihn  charakteristische 
Verbindung  von  Volkstümlichem  und  Artistischem  und  eine 
bemerkenswerte  musikalische  Deklamation.  Seine  Melodie  hat 
mit  ihrem  -j^Takt  etwas  Leicht-Schwebendes,  Frühlingshaftes, 
namentlich  bei  der  Stelle:  „Grünt  und  blühet"  (S.  191).  Der 
Schluß  überwindet  die  Schwierigkeilen,  welche  die  Worte  „seil 
ich  etwas"  dem  Musiker  bieten,  aufs  glücklichste;  die  Frage 
mit  ihrem  Sprung  in  die  Sexte  wirkt  besonders  anmutig. 

78.  Schweizerlied.    Quelle:  wie  Nr.  77. 

Die  schlichte  Melodie  und  ihre  engverwandte  Fortführung 
(„In  ä  Garte")  klingen,  als  seien  sie  dem  Volksmunde  abge- 
lauscht. 

79.  Schweizerlied.  Quelle:SechsLiederfüreine 
mittlere  Stimme  mit  Piano  komponiert,  Dresden  o.  J, 

Die  Gegenüberstellung  unseres  Liedes  mit  dem  voraufge- 
gangenen bietet  gewisse  Aufschlüsse  über  die  Eigenart  beider 
Autoren.  Jensen  verlangt  als  Begleiter  nicht  nur  wie  Franz 
einen  guten  Musiker,  sondern  vor  allem  einen  Pianisten. 
Franz  komponiert  zwei  gleiche  Strophen,  Jensen  bringt  einen 
Mittelsatz.  Franz  verwendet  das  klare.Cdur,  Jensen  das  farbige, 
romantische  H  dur.  Jensen  versetzt  die  Verse  aus  der  frischen 
Natur  in  den  Salon  und  behandelt  sie  als  Unterlage  für  ein 
reizvoll  gestaltetes,  verhaltene  Freude  atmendes  Tanzlied.  Auf 
die  beiden  letzten  Takte  des  Anfangs-  und  Schlußritornels 
braucht  kaum  erst  aufmerksam  gemacht  zu  werden. 

Jensen  selbst  nennt  in  einem  Briefe  an  seinen  Freund  von 
Seckendorff  vom  24,  Februar  1877  die  Lieder  seines  op.  57  „klein, 
aber  wohlig  und  warm,  so  recht  von  anschmiegender  Innigkeit" 
und  weist  darauf  hin,,  daß  er  Entwürfe  aus  einer  früheren  Schaffens- 
periode dafür  benutzt  habe  (A.  Niggli,  Adolf  Jensen  S.  101,  Bertin 
1900). 

80.  Rastlose  Liebe.  Quelle:  Sanges  Frühling, 
30  Kompositionen  für  eine  Singstimme,  Leipzig  o.  J. 

Der  berühmte,  sonst  erstaunlich  fruchtbare  Komponist*) 
hat  zu  Goethes  Texten  merkwürdigerweise  nur  zwei  Kompo- 
sitionen geschrieben:  einen  Männerchor  („Der  du  von  dem 
Himmel  bist")  und  das  vorliegende,  sehr  lebendig  gehaltene, 
für  den  Sänger  dankbare  Lied.  —  Charakteristisch  ist  die 
leidenschaftlich  drängende  Begleitung  („ohne  Rast  und  Ruh"), 
die  gelegentlich  den  Gesang  mit  aufgenommenen  Melodie- 
fragmenten unterbricht  und  nur  bei  der  Frage  „wie,  soll  ich 
fliehn?"  plötzlich  ins  Stocken  gerät.  Harmonische  Aus- 
weichungen, z.B.  bei  „Lieber  durch  Leiden"  nach  C  moll 
(das   das   folgende  C  dur  schön  vorbereitet)   sorgen   für   den 


Wechsel  der  Stimmung.  Die  Komposition  gipfelt  in  einem 
wirkungsvollen,  zum  hohen  a  aufsteigenden  Schluß,  der  sinn- 
gemäß in  Dur  steht. 

81.  Es  rauschet  das  Wasser.  Quelle:  Duette 
für  Alt  und  Baryton,  Wien  o.  J.,  1864  erschienen. — 
Sein  op.  28  hat  Brahms  der  von  ihm  besonders  hoch- 
geschätzten Frau  Amalie  Joachim  gewidmet;  die  erste 
Aufführung  fand  am  18.  Dezember  1862  statt  (vergl. 
Max  Kalbeck,  Johannes  Brahms  2,47). 

Außer  der  Kantate  „Rinaldo"  hat  Brahms  eine  Reihe  von 
Fragmenten  aus  Goethes  größeren  Dichtungen  komponiert: 
aus  der  „Harzreise  im  Winter"  die  bekannte  Rhapsodie  für 
Allsolo,  Männerchor  und  Orchester,  aus  der  „Iphigenic"  das 
„Parzenlied"  (Chor  und  Orchester),  aus  „Alexis  und  Dora" 
den  Schluß:  „Nun  ihr  Musen  genug"  (Quartett  mit  Klavier- 
begleitung), aus  „Was  wir  bringen":  „Warum  doch  erschallen 
himmelwärts  die  Lieder"  (Quartett  mit  Klavierbegleitung),  aus 
„Lila":  „Feiger  Gedanken  bängliches  Schwanken"  (Quartett 
a  cappella),  aus  den  Venetianischen  Epigrammen:  „Göttlicher 
Morpheus,  umsonst  bewegst  du  die  lieblichen  Mohne"  (als 
Kanon  für  Frauenstimmen),  aus  den  Vier  Jahreszeiten:  „Grau- 
sam erweiset  sich  Amor  an  mir"  (als  Kanon  für  Frauen- 
stimmen), aus  „Claudine  von  Villa  Bella"  die  Serenade:  „Lieb- 
liches Kind"  (als  Lied),  und  aus  „Jery  und  Bätely"  unser  Duett. 

Brahms  hat  den  Zwiegesang  meisterlich  gegliedert:  Dem 
Liede  Bälelys,  das  von  der  Flüchtigkeit  der  Liebe  singt,  folgt 
gleich  die  Antwort  Jerys:  Treue  Liebe  ändert  sich  nicht,  die 
ewigen  Sterne  bleiben.  Nun  erst  beginnt  das  Duettieren,  das 
sich  aus  der  Situation  ohne  weiteres  ergibt,  und  das  durch 
den  Schluß  noch  eine  ganz  eigene  Wendung  erhält:  Jery 
behält  das  letzte  Wort,  der  Zwiestreit  scheint  geschlichtet. 
Beide  Sänger  sind  scharf  charakterisiert;  das  Mädchen  durch 
eine  behende,  leicht  hingetupfte  Begleitung,  die  wohl  die  Re- 
sonanz ihrer  leichtlebigen  Auffassung  darstellt,  der  Mann  durch 
breit  hinfließende  Akkordbrechungen,  beim  Höhepunkt  des 
Ganzen  durch  den  plötzlich  einsetzenden,  gleichsam  ein  Ab- 
bild getesteter  Lebensanschauung  darstellenden  majestätischen 
S -Takt.  Wichtig  ist  die  Vortragsbezeichnung,  welche  der 
hierin  sonst  so  sparsame  Brahms  dem  Sänger  gibt:  „ben 
sostenuto  e  molto  espressivo".  — 

Wer  das  Wesen  des  Kontrpaunktes  studieren  will,  findet 
von  S.  200,  System  3,  Takt  3  an,  wo  beide  Themen  vereinigt  er- 
scheinen, ein  Muster.')  Das  Ganze  ist  reich  an  melodischer 
Kraft  und  kunstvoller  Linienführung.  —  Es  ist  echt  Goethisch, 
wie  der  Komponist  hier  den  Hörer  vom  einzelnen  zum  Allge- 
meinen geleitet.  Auf  die  Fülle  des  Vor-  und  Nachspiels,  das 
zugleich  mit  dem  Wogenrauschen  auch  die  Bewegung  im  Gemüt 
der  Liebenden  schildert  und  schöne  musikalische  Imitationen 
bringt,  sei  besonders  aufmerksam  gemacht. 

82.  Phänomen.  Quelle:  Vier  Duette  fürSopran 
und  Alt  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  Berlin  o.  J., 
1874  im  Druck  erschienen. 

Das  mystisch  in  sich  versenkte  Werk  ist  bezeichnend  für 
Brahms'  in  breitem  melodischen  Strom  hinfließende  Klang- 
gebilde, seine  reiche  Harmonik,  seine  Vorliebe  für  ruhig 
stützende  und  weit  tragende  Achtelgänge  und  seine  tief  schür- 
fende gedankliche  Auslegung  der  Dichtung.  Hingewiesen  sei 
noch  auf  die  Sextenführung  der  Singstimmen  und  das  Üppige 
der  sonst  schlichten  Modulation,  die  sich  am  Schlüsse  beinahe 
ins  Schwelgerische  steigert.  Der  Kanon  des  Mittelsatzes  bringt 
das  Thema  genau  in  der  Umkehrung.  Das  blasse  Emoll  malt 
förmlich  die  Nebelkreise. 


*)  Außer  216  mit  Opuszahlen  versehenen  Werken  hat  Raff  noch  weit 
über  100  andere  geschaffen. 


*)  Punctus  -  m  bedeutet:  Note,  punctus  contra  punctum  also:  Note 
gegen  Note,  mit  andern  Worten:  den  Satz  der  einen  Stimme  gegen  die 
andere  Stimme  oder  gegen  die  anderen  Stimmen.  Bald  wurde  dann  der 
Begriff  erweitert  und  allgemein  auf  d  i  e  Satztechnik  bezogen,  in  der  mehrere 
selbständige  Melodien  gegeneinander  gestellt  werden.  —  Im  Gegensatz  zum 
kontrapunktischen  Satz  steht  der  harmonische  Satz,  in  dem  eine 
Stimme  herrscht,  während  die  anderen  kein  selbständiges  Leben  führen, 
sondern  nur  begleiten.  Beispiele  für  beide  Arten  von  Sätzen  bringen  der 
kontrapunktische  Zwiegesang  der  obigen  Nummer  81  und  die  har- 
monische Führung  der  Singstimme  in  den  ersten  11  Takten  des  folgen- 
den Duetts  Nr.  82,  S.202. 
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Bei  den  Kadenzen  S.  202  System  3  Takt  1  und  2  und  S.  203 
S.  4  T.  2  und  4  erinnert  die  Melodie  an  Brahms'  bekanntes 
Minnelied:  „Holder  klingt  der  Vogelsang." 

Der  Verfasser  möchte  raten,  das  Tempo  nicht  zu  schnell  zu 
nehmen.  —  Aus  Brahms'  op.  61  ist  das  Duett  mit  Mörikeschem 
Text:  „Wir  Schwestern  zwei,  wir  schönen"  allgemein  bekannt  ge- 
worden. 

83.  Trost  in  Tränen.  Quelle:  Sieben  Lieder 
für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
Berlin  o.  J.,   1868  im  Druck  erschienen. 

Das  erst  zehn  Jahre  nach  seinem  Entstehen  veröffentlichte 
Lied  ist  eines  der  eingänglichsten  des  Meisters.  Sein  Aufbau 
ähnelt  dem  Reichardtschen,  oben  Nr.  19. — 

Während  der  Durteil  im  ruhigen  § -Takt  schreitet,  fließt  die 
von  einer  Achtelfigur  umspielte  Weise  des  Mollsatzes  innerlich 
bewegter  dahin.  Es  ist  die  Klage,  die  sich  —  bei  Brahms 
eine  Seltenheit  —  in  weichen,  chromatisch  absteigenden  Inter- 
vallen der  Singstimme  und  des  Klaviers  ausdrückt.  Typisch 
Brahmsisch  ist  das  in  sich  gekehrte,  versonnene  Zwischen- 
und  Nachspiel  mit  seinen  schwebenden  Vorhalten,  das  un- 
geachtet seines  elegischen  Charakters  durch  seinen  Aufschwung 
doch  als  Trostspender  wirkt. 

84.  Unüberwindlich.  Quelle:  Fünf  Gesänge 
für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
Berlin  o.J.  (1877).  Das  Lied  bildet  den  Schluß  des 
op.  72.  dessen  vorangehende  Nummern  alle  schwer- 
mütigen Charakters  sind. 

Die  Dichtung  bringt  einen  schalkhaften  Vergleich:  Trotz 
aller  Gelübde  kann  der  Held  weder  der  Lockung  des  Weines, 
noch  dem  Zauber  der  Geliebten  widerstehen,  deren  Treue 
nicht  über  jeden  Verdacht  erhaben  ist.  —  Flasche  und 
Falsche  bilden  dabei  eine  lustige  Assonanz. 

Die  Aufgabe,  vor  der  der  Komponist  hier  stand,  war  nicht 
ganz  unähnlich  der,  die  sich  Schubert  bei  dem  Liede  „An 
die  Leyer"  bot.  „Ich  will  von  Atreus  Söhnen  singen"  be- 
ginnt hier  der  Sänger,  der  siegesgewiß  den  Kampf  aufnimmt 
und  schwört,  sich  nun  und  nimmermehr  bezwingen  zu  lassen. 
Allein  der  Reiz  des  geliebten  Gegenstandes  bringt  Schuberts 
wie  Brahms'  Helden  ins  Wanken.  Da  rafft  er  sich  zum  zweiten 
Male  energisch  auf:  dem  Zauber  der  Falschen  wird  er  ganz 
gewiß  nicht  erliegen  (man  beachte  S.  208  System  1  die  gewich- 
tigen, aber  verräterisch  äußerlich  klingenden  halben  Noten  bei 
der  Erneuerung  des  Schwures).  —  Indessen  auch  hier  sieht  er 
seine  Kraft  erlahmen,  und  dem  Glücklich-Unglücklichen  bleibt 
nichts  übrig,  als  sich  in  heiterer  Resignation  zu  bescheiden. 

Von  schwelgerischem  Wohllaut  wie  in  Schuberts  Liede 
konnte  hier,  wo  u.  a.  ganz  realistisch  das  Herausziehen  des 
Pfropfens  und  weinseliger  Übermut  geschildert  wird,  natürlich 
nicht  die  Rede  sein.  Dafür  sucht  Brahms'  geistreiche  Kunst 
durch  Umgestaltung  des  motivischen  Materials  immer  neue 
Stimmungsmomerte  zu  bringen;  zugleich  deutet  sie  an,  daß 
der  Held  sich  ein  wenig  selbst  verspottet. 

Sehr  lustig  wirkt  das  Scarlattische  Zitat  mit  seinen  energisch- 
prallen  Vierteln,  seiner  altmodischen  Verzierung  (auf  eis) 
und  dem  beweglichen  Achtelabstieg.  Es  schildert  S.  207 
System  3  den  Einfluß  des  Weines  ebenso  bildhaft  wie  S.  209 
System  2  das  willkommene  Walten  der  Schere  in  den  Haaren 
des  liebesfrohen,  allzu  leicht  überwindlichen  Simson.  —  Die 
Quelle  für  sein  Zitat  hat  Brahms  nicht  angegeben.  Er  fand 
es  als  Beginn  der  Nr.  133  (S.  402)  der  anonym  erschienenen 
Sammlung: 

Sämtliche  Werke  für  das  Pianoforte  von  Dominic  (sie) 
Scarlatli,  Wien,  im  Verlage  von  Tobias  Haslinger, 
einer  ungewöhnlich  umfangreichen,  im  ganzen  nicht  weniger 
als  200  Werke  enthaltenden  Sammlung,  deren  ungenannter 
Herausgeber  Carl  Czerny  in  Wien  war.  (Robert  Schumann 
hat  das  Werk  in  seiner  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik"  im 
Jahre  1839)  besprochen.*)  —  Auch  aus  dem  weiteren  Verlauf 
des  höchst  temperamentvollen  Scarlaltischen  Stückes  hat 
Brahms  manches  benutzt. 

*)  Zu  Scarlatti  vergl.  noch  Max  Kalbeck,  Brahms  im  Briefwechsel  mit 
H.  und  E.  von  Herzogenberg  2,  46  und  59  U907). 


Goethe  hat  sein  Gedicht  nicht  überschrieben.  „Unüberwindlich" 
wurde  durch  spätere  Herausgeber,  vielleicht  durch  Riemer  oder 
Eckermann,  hinzugesetzt.  Über  unseren  Noten  mußte  diese  sehr 
unglücklich  gewählte  Überschrift  bleiben,  weil  Brahms  seine  Kom- 
position so  betitelt  hat. — 

Wie  vieldeutig  ist  doch  die  Musik!  Die  ironisch  heitere  Stelle 
S.  206  System  2  Takt  4 :  „Dieser  Flasche  nicht  zu  trauen"  ist  in  Me- 
lodie und  Rhythmus  ähnlich  den  tragischen.  Takten  in  Schuberts 
„Wegweiser"  aus  der  „Winterreise":  „Treibt  mich  in  die  Wüstenei'n". 

85.  Liebliches  Kind.  Quelle:  Lieder  und 
Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  Berlin  o.J. 

Im  Klavierpart  ist  durch  die  stakkatierte  Sechzehnlelfigur 
der  akkordlichen  Begleitung  fast  das  ganze  Lied  hindurch 
der  Serenadencharakter  angedeutet;  Rugantino  begleitet 
sich  selbst  zum  Gesang,  wodurch  das  Improvisierte  der 
Szene  um  so  mehr  hervortritt.  Der  Sänger  wird  ähnlich 
und  doch  etwas  anders  wie  von  dem  jungen  Beethoven 
(oben  Nr.  33)  dargestellt:  als  eine  Art  Page  Cherubin  von 
gestern  und  Don  Juan  von  morgen,  ein  von  Liebesbeteue- 
rungen überströmender  Held,  dessen  Gefühle  aber  nicht  allzu 
ernst  zu  nehmen  sind.  Im  weiteren  Verlauf  des  Ständchens 
(S.  211  System  2  Takt  2  bei  der  Ausweichung  nach  As  dur) 
bricht  ein  ernsterer,  wahrer  Herzenston  durch.  —  Die  beiden 
letzten  Systeme  S.  211  malen  Qual  und  Unruhe,  etwa  den 
Zustand  des  Schubertschen  Wanderers:  dort,  wo  du  nicht 
bist,  ist  das  Glück. 

Der  Kern  des  Ganzen:  die  Frage  drückt  sich  nicht  nur 
durch  die  anmutgeflügelte  Figur  der  Singstimme  bei  „sagen, 
warum"  aus,  sondern  auch  dadurch,  daß  der  Anfang  des 
Stückes  in  F  dur,  der  Schluß  in  Cdur,  also  in  der  Do- 
minante, steht. 

86.  Frühling  übers  Jahr.  Quelle:  „Gedichte 
von  Goethe  für  eine  Singstimme  und  Klavier  kompo- 
niert" von   H.  W„  Mannheim  o.  J.,  Nr,  28. 

Frühling  übers  Jahr,  —  das  heißt  hier:  der  sich  über 
das  ganze  Jahr  erstreckende  Lenz  klingt  aus  der  duftig- 
zarten Musik.  Bezeichnend  ist,  daß  der  Komponist  nicht 
wie  seine  Vorgänger  und  Zeitgenossen*)  von  „Liedern  für 
eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte"  spricht, 
sondern  daß  er  seinen  51  Goethe-Liedern  die  oben  ver- 
merkte Überschrift  gibt:  nicht  mehr  von  Begleitung  ist  die 
Rede,  sondern  von  einer  Komposition  für  Klavier.  In  der 
Tat  ist  bei  Wolf  der  instrumentale  Untergrund  noch  reicher 
als  selbst  bei  Schumann  und  Liszt,  deren  Einfluß  auf  ihn 
ähnlich  groß  ist  wie  der  Wagners.  —  In  unserem  Liede 
geht  eine  gleichmäßige  rhythmische  Bewegung  durch  den 
Klavierpart  —  man  könnte  wie  bei  manchen  der  späteren 
Schumannschen  Gesänge  von  einem  Klavierliede  sprechen — , 
während  die  Linie  der  Melodie  öfters  gebrochen  erscheint, 
überhaupt  ist  wohl  für  Wolfs  Art  nicht  so  sehr  quellende 
Melodik  bezeichnend  als  vielmehr  eindringliche  scharfe 
Charakteristik  und  eine  aus  sorgfältigster  Anpassung  an  die 
'  Dichtung  gewonnene  musikalische  Diktion.  —  Eigentümlich 
ist  die  Vorliebe  des  Komponisten  für  ein  Aufsteigen  der 
Melodie  an  den  Satzschlüssen,  das  in  syntaktischer  Beziehung 
anfechtbar  erscheint,  in  musikalischer  aber  anmutig  wirken 
kann.  Man  vergleiche  die  Ausweichungen  auf  „Blut"  und 
„Fleiß"  S.  213,  „lebt"  S.  214  und  „Wort"  S.  215. 

Eigentümlich  ist,  daß  der  in  bezug  auf  Deklamation  sonst  so 
peinliche  Komponist  die  unbetonten  Silben  bei  „lockert"  und  „ent- 
faltet" aut  den  guten  Taktteil  singen  läßt,  um  mit  Hilfe  der  Bin- 
dung den  Vorgang  zu  verbildlichen. 

87.  Blumengruß.    Quelle:  wie  Nr.  86  Nr.  24. 
Einer   der  kürzesten   und    scheinbar    einfachsten    Gesänge 

Wolfs.  Wieder  geht  durch  das  ganze,  intim  gestaltete  Lied 
eine  gleichmäßige  Begleitung  P  P  ,  ganz  ähnlich  der  Schu- 
berts im  Liede  „Geheimes"  op.  14  Nr.  2  (abgedruckt  in 
G.  Sehr.  1896  Nr.  78).  Die  sich  darüber  erhebende  Melodie 
beginnt  fast  zaghaft,  gewinnt  aber  immer  mehr  Wärme  und 
läßt  den  wohlig-weichen,  volkstümlich  gearteten  Schluß  noch 
lange  im  Hörer  nachklingen. 


Quelle. 


*)  Eine  Ausnahme  bildet  Robert  Schumann;  vergl.  oben  Nr.  70  unter: 
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Ein  Vergleich  mit  Curschmanns  Komposition  auf  denselben 
Text,  oben  Nr.  74,  zeigt,  welchen  Weg  die  Liedkomposilion 
im  Laufe  von  sechs  Jahrzehnten  durchlaufen  hat. 

88.    Anakreons    Grab.     Quelle:    wie    oben 
Nr.  86,   Nr.  29. 

Unter  Wolfs  Goethe- Liedern  hat  dieses  den  Komponisten 
im  Konzertsaal  sowohl  wie  in  der  Hausmusik  am  schnellsten 
bekannt  gemacht.  Das  Versmaß  (Distichon),  das  für  die 
Komposition  .scheinbar  spröde  ist,  hinderte  nicht,  ein  Musik- 
stück von  ungewöhnlichem  Reiz  entstehen  zu  lassen.  Eigen- 
tümlich sind  die  kühnen  dissonanzreichen  harmonischen  Fort- 
schreitungen bei  „welch  ein  Grab  ist  hier",  auf  die  eine 
klassische  Äußerung  angewandt  werden  könnte: 

„Mit  Dissonanzen  durch  Dissonanzen  in  Disso- 
nanzen. Und  doch,  wieviel  Schönes  birgt  auch 
dieses  Stück!"") 
Ihre  Lösung  finden  jene  Klänge  bei  dem  Höhepunkt  des 
Ganzen:  „Anakreons  Ruh'",  wo  der  Eintritt  des  Quartsext- 
akkordes und  die  durch  Vorhalte  alterierte  Dominantharmonie 
unendlich  beruhigend  und  beglückend  wirkt.*') 

In  seiner  Biographie  Hugo  Wolfs  (1904,  2,  102)  gedenkt 
Ernst  Decsey  unseres  Liedes  mit  den  Worten:  „Ein  paar 
Terzen  sinken  langsam  nieder  wie  Rosenblätter  auf  den  Hügel. 
Die  absinkenden  melodischen  Linien,  die  Unbewegtheit  der 
Bässe  verbreiten  eine  klassische  Ruhe,  eine  heidnische  Re- 
ligiosität, eine  Panstimmung,  wie  sie  unausgesprochen  im 
Gefühlskreise  der  Worte  eingeschlossen  war." 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  der  Komponist  das  Lied  später 
orchestriert  hat. 


Epiphanias.     Quelle:   wie   oben  Nr.  86, 


89. 

Nr.  19. 

Wie  die  Komposition  (vergl.  Seite  219,  Fußnote),  so  stellen 
auch  die  Verse  ein  Gelegenheitswerk  dar.  Sie  wurden  in  Weimar 
wahrscheinlich  am  Vorabend  von  Epiphanias,  dem  Dreikönigs- 
abend, zur  Aufführung  eines  Weihnachts-  und  Fastnachtsspieles 
im  Schlosse  der  Herzogin  Anna  Amalia  gedichtet,  bei  der  u.  a. 
als  erster  Dreikönig  (Kaspar)  Corona  Schröter  mitwirkte;  sie 
durfte  in  Wahrheit  von  sich  singen:  „Ich  bin  der  weiß  und 
auch  der  schön",  und  in  ihrem  Munde  wird  auch  der  später 
folgende  Vers  verständlich:  „werd  ich  sein  Tag  kein  Mädchen 
mir  erfrein".***) 

„Jener  unfromme  Anfang  des  Liedes:  ,Die  heiligen  drei  König 
mit  ihrem  Stern"  wird  nur  dadurch  heiter  und  erklärlich,  wenn 
man  sich  diese  muntern  Gäste  mit  Papierkronen  und  einen  dar- 
unter mit  geschwärztem  Gesichte  denkt.  Sie  wünschten  zu  essen 
und  zu  trinken  und  hätten  die  Bezahlung  dafür  noch  obendrein 
gern  mitgenommen1,  schreibt  Goethe  am  20.  Januar  1826  über  das 

')  Robert  Schumann  Ober  Chopins  B  moll-Sonate. 
**)  Es  ist  lehrreich  zu  sehen,  wie  dieser  Eindruck  durch  die  Quinten 
in   den  Mittelstimmen:     j£  —  %    noch  verstärkt  wird. 

•**)  Wolfs   Lesart:    „mir   erfrein"    ist   die  der   ersten  veröffentlichten 
Goetheschen  Fassung;  meistens  steht  die  spatere  „mir  erfreun"  gedruckt. 


ebenso  beginnende  Volkslied,  und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er: 
„Auch  sind  jene  ersten  Zeilen :  ,Die  heiligen  drei  König',  der  Anfang 
des  Liedes,  welches  die  mit  einem  erleuchteten  Stern  herumziehen- 
den Knaben  unschuldig  hinsangen;  denn  sie  meinten  sich  selbst 
und  nicht  die  ehrwürdigen  Gestalten,  welche  sie  parodierten,  sowie 
die  heiteren  Gesellschaften,  die  sich  dieser  Anklänge  bedienen, 
auch  keinen  Frevel  zu  begehen  glaubten." 

Die  Oberschrift  hat  Goethe  später  in  „Epiphaniasfest"  geändert, 
da  man  ihn  darauf  aufmerksam  machte,  daß  „Epiphanias  doch 
immer  ein  Genitiv  bleibe." 

In  Wolfs  von  liebenswürdigem  Humor  getränkter  Musik 
spielt  im  2.  Takte  („ihrem  Stern")  und  nachher  sehr  oft  der 
charakteristische  Septakkord  auf  der  Quarte  eine  große  Rolle. 
Sein  Wechsel  mit  dem  Tonikadreiklang  ist  stets  von  heiterster 
Wirkung.  —  Plastisch  treten  dann  die  drei  „Könige"  vor  uns: 
Der  erste  würdig  in  der  Hallung,  der  zweite  hochmütig-gespreizl, 
der  dritte  am  meisten  das  exotische  Element  darstellend:  die 
chromatisch-fremdartige,  an  Monostatos'  Lied  und  auch  an  den 
Mohrentanz  aus  „Aida"  erinnernde  Weise  stempelt  ihn  zum 
Negerfürsten.  Köstlich  ist  die  Holzschnittmanier  des  Ganzen  und 
das  lange,  den  Abzug  der  drei  Könige  markierende,  leise  ver- 
hallende Nachspiel,  in  dem  sich  zum  Schluß  Gdur  und  Cdur 
in  beständigem  heiteren  Wechsel  befinden. 

90.    Gefunden.    Quelle:  Sechs  Lieder  für  eine 
Singstimme  mit  Klavierbegleitung,  Berlin  o.  J. 

Das  Gedicht,  dessen  Handschrift  Goethe  als  Brief  an  seine 
Frau  aus  der  Haltestation  zwischen  Weimar  iind  Ilmenau  am 
26.  August  1813  zur  silbernen  Hochzeit  sandte,  ist  in  Erinne- 
rung an  die  erste  Begegnung  im  Weimarer  Park  und  an  Chri- 
stianens  und  ihrer  Tante  und  Stiefschwester  Übersiedelung  in 
das  Haus  am  Frauenplan  geschrieben.  Der  Dichter  kleidet 
hier,  wie  es  in  Riemers  „Mitteilungen  über  Goelhe"  1,  357 
heißt,  „dies  ganze  Verhältnis,  seine  Entstehung  und  Begrün- 
dung in  eine  der  schönsten  Parabeln", 

Auch  Strauß'  Lied  stellt  ein  Gelegenheitswerk  dar;  es  ist 
seiner  Gattin  gewidmet:  „Meiner  lieben  Pauline  zum  8.  August 
1903."  —  Der  Komponist  schlägt  zu  Beginn  einen  volkstümlich 
schlichten  Ton  an;  die  immer  wiederholten  c  in  der  Beglei- 
tung geben  den  Takten  etwas  Beschauliches  und  malen  zu- 
gleich die  Bewegung  des  ruhig  Schreitenden.  Die  Synkope 
auf  „mein"  ist  echt  Strauß'sche  Deklamation.  Weiterhin  wandelt 
sich  die  auf  der  Dominante  angelangte  Fdur-Tonart  in  das 
farbige  Asdur,  und  später,  nach  dem  abgerissenen  vermin- 
derten Akkord  bei  „ich  wollt  es  brechen"  erhebt  sich  leise 
das  wehmütige  fragende  Melisma  S.  224  System  4.  —  Im 
weiteren  Verlauf  gelangt  das  Motiv  des  Blümchens  (Seite  224 
System  2  Takt  3),  das  sich  nunmehr  zwischen  Singstimme  und 
Begleitung  rankt  und  verzweigt,  zu  größerer  Bedeutung,  die 
Ausgangstonart  Fdur  (der  Wechsel  erfolgt  gerade  bei  der 
Stelle:  „Zum  Garten  trug  ich's")  klingt  bei  „zweigt"  geradezu 
überschwänglich,  und  zum  Schlug  überläßt  der  Sprung  von 
der  Septime  in  die  Tonika  und  die  aufsteigend  erklingenden 
Schlußakkorde  der  Phantasie  die  Ausmalung  einer  unendlichen 
Forldauer.  —  Eine  eigentümliche  Mischung  von  Naivetät  und 
Bewußtheit,  von  Schlichtheit  und  Virtuosität  liegt  in  diesem 
aus  modernem  Empfinden  heraus  gestalteten  KunstÜede, 


£ieöeranfänge 

(alpbabetifd)  georbnet). 


fld)  neige,  öu  Sdjme^enreidje Hr.  48 

fld),  um  beine  feudjten  Sdjroingen 

fld)!  roer  bringt  bie  fdjönen  Sage 


flm  3iele 

Auf  aus  ber  Rub,      

Auf  bem  £anb  unb  in  ber  Stabt 

Bebecke  beinen  rjimmel,  3eus 

Da  broben  auf  jenem  Berge 

Bas  Beet,  fcfjon  lockert  (id|s  in  bie  tjöb,     .    . 
Bas  B3a[|er  raufdjt  (Seckenborff) 

„  „  „       ((Eurfdjmann) 

Bem  Sdmee,  bem  Regen  (Schubert)    .... 

„     (Raff) 

Ber  Strauß,  ben  id)  gepflücket  ((Eurfd|mann) 

'      .  (töolf)    .    . 

Ber  Hürmer,  ber  fd)aut 

Devant  la  maison 

Bie  fjeiligen  brei  König 

Bie  nadjtigall,  fie  roar  entfernt 

Bir  3U  eröffnen  mein  tjer3  nerlangt  micb,  . 
Burd)  5elö  unb  Ü)alb  3u  fd)roeifen  (3elter)  . 
«       ,,        „      „  ,,        (Sd)ubert) 

(Ein  Blumenglödidjen  r>om  Boben  fjeroor    .    . 

(Ein  Ddldjen  auf  ber  IDieje  ftanb 

(Es  ift  ein  Sd)ufs  gefallen 

(Es  raufdjet  bas  R)af|er 

(Es  roar  ein  Bufjle  fred)  gc-nung 

(Es  roar  eine  Ratt  im  Kellerneft      

(Es  roar  ein  König  in  (Ermle 

Seiger  (Bebanken  bängliches  Scrjroanken     .    . 
5reubooll  unb  leibooll  (Kienlen)      

(ö(3t)      

$ür  RTänner  uns  3U  plagen 

(Bern  in  ftillen  ttteland)olieen  ...*.... 

tjab  id)  taufenbmal  gefdjrooren 

Jjeifj  micb,  nidjt  reben 

fjerr!   ein  ntäbdjen 

f)er3,  mein  £)er3,  roas  foll  bas  geben      .    .    . 

ijier  (inb  roir  oerfammelt 

3d)  bin  ber  roor/Ibekannte  Sänger 

3d)  benke  bein  (Ijimmel)     

„       „        „     (Beetr/ooen) 
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3&i  ging  im  tDalbe Hr.  90 

3d)  komme  fdjon  burd)  manche  £anb 

3m  5elöe  fdjleid)  id)  (tili  unb  roilb 

3n  allen  guten  Stunben 

3n  bem  füllen  ITTonbenfd)eine 

£affet  fjeut  im  eblen  Kreis 

Cafjt  farjren  rjin  bas  flÜ3ufIüd)tige 

Caftt  mid)  nur  auf  meinem  Sattel  gelten 

Ciebe  fdjmärmt  auf  allen  IDegen 

£ieblid;es  Kinb,  ftannft  bu  mir  fagen 

ITTafjaböf),  ber  Ejerr  ber  (Erbe      

ITteine  Ruf)  ift  f)in 

mit  IRäbeln  fid)  nertragen 

Itur  roer  bie  Sel)nfud)t  Rennt  (3elter) 

„       „      „  »  »       (Beettjooenl      

(D  ITtutter,  guten  Rat  mir  Ieifjt 

Saf)  ein  Knab  ein  Röslein  ftefjrt 

Sieb,  mid),  rjeilger,  roie  id)  bin  (tjerjogin  flnna  flmalia) 

„      „     »     (Kanfer) 

Sie  fdjeinen  3U  [pielen      

Sorglos  über  bie  5'öcf)e  roeg 

So  roeit  gebradjt 

tiefer  liegt  bie  Rad)t  um  mid)  f)er 

Über  allen  (Bipfein  ift  Rut)  (Sdjubert) 


(£oeroe) 

(£)iUer) 

(C«jt) 


Über  lEal  unb  5^ufe  getragen 

llfm  Bergli  bin  i  g'fäffe  (5ran3) 

»      Öyifen)   •    ■    ■ 

Um  niitternad)t  ging  id)     

Unb  frifdje  Uaf)rung,  neues  Blut 

Don  allen  fd)önen  R)aren 

IDas  bebeutet  bie  Beroegung 

IDas  fjör  id)  brausen  cor  bem  tEor 

IDas  madjft  bu  mir  cor  £iebd)ens  tEür  (BerIio3) 

„     (R.  IDagner) 

IDenn  einem  Rtäbd)en      

IDenn  3U  ber  Regenroanb 

IDer  ßommt?   roer  kauft  oon  meiner  DDar    .... 

03er  fid)  ber  (Einfamfteit  ergibt 

IDie  rjerrlid)  Ieudjtet  mir  bie  Uatur  (Beetb^ooen)    . 

,,       (Klein)    .... 

IDie  im  ITCorgengla^e 

IDie  hommts,  bafj  bu  fo  traurig  bift  (Reidjarbt)  . 

„     (Brat/ms)     .    . 
IDir  fingen  unb  fagen  com  (Brafen  fo  gern  .... 

IDo  bie  Rofe  bjer  blüt)t 

3roifd)en  U)ei3en  unb  Korn      


Ir.  90  Se 

te  224 

„  32 

,   56 

„  30 

,   52 

„  16 

,   33 

„  15 

,   29 

„  53 

,  134 

„  61 

,  149 

„  70 

,  166 

„  39 

,   82 

„  85 

,  210 

„  26 

,   49 

„  38 

,   76 

„  33 

,   57 

„  22 

,   42 

„  37 

,   75 

,,  14 

,   28 

„  56 

,  137 

„   5 

8 

„  11 

,   20 

„   4 

5 

„  20 

,   38 

„  60 

,  144 

„  2 

,   40 

„  44 

,  100 

„  47 

,  111 

„  62 

,  150 

„  69 

,  164 

„  51 

,  129 

„  78 

,  192 

„  79 

,  193 

„  25 

,   47 

„  31 

,   54 

„  57 

,  140 

„  45 

,  101 

„  72 

,  171 

„  65 

,  153 

„  66 

,  158 

»   1 

1 

„  82 

,  202 

„   2 

2 

h  41 

,   87 

„  34 

,   62 

„  64 

,  152 

„     42 

90 

„  19 

,   37 

„  83 

,  204 

„  50 

,   119 

„  88 

,  217 

«     77 

,   190 

DruA   0011  <£.  IB.  Rö&cr  6.  m.  b.  f}.,   Ccipäifl.        2459/6016. 


■■■■■■■.. 


■■■_ 

SBHE 


■^H 


HHBHP 

■.--...-• 


31 


:>5«i3S6?B2isäPf68l  1 

■  #«#*,,  HH  *""^^^ 

<  1  ^i^&4fc£^2^iFi£ 

1  * '   ..;  ;*t|-^^T?t''^  /,k»  »i*^jLi"J!ff'^ßK 

•>-••  ^ö*,-'4     ■   ^H   '.*^\-i'''*,V*^£?  ;.*"   '^^5 

^S-^lp^ 

■  |^|M  '$#SHs« 

BBBiaMMBlII 

DJ  V  '  ItS^^"*  •     -.V*    -  * 

.■■.■■■-••■■..■.             SSünxS 
■    ■■■.'■<■ 

'vi- 'r-*-»V  1  ic*^  ;^  i. 

>■:...••■'-■■•- 
■        ■'-..'           V    ■"•■ .-. 

^^^H 

'"  :  .:■"  ,-v,,>  • 

. ->."t»r"    m.aßy**a 

§trti 

■■■■  ■         .-     .  V'i-n»V\w 

''<:.'■  '    ;  •■^':'^^^:^a 

IHK«??  n^R%i 

1  ■  •-.•■-•,.•'■'.  ■■■ 

•wVftQl^ilfiw'TS*        "**\Ä* 

CkW  3v*9Bra^^Ma^MB 

i'jfir^THsSS  r^vio» 

